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Im Zentralkomitee der KPdSU 
und im Ministerrat der UdSSR

11-Monatsplan 
vorfristig

Dieser Tage behandelten das 
ZK der KPdSU und der Minister­
rat der UdSSR die Präge der 
Maßnahmen für die weitere Fe­
stigung der Sowjettn-Ulz. In dem 
■zu dieser Frage angenommenen 
Beschluß wird vermerkt, daß 
Partei und Regiering in den letz­
ten Jahren wichtige Maßnahmen 
zur Verstärkung des Kampfes mit 
Rechtsverletzungen, zur Erhö­
hung der Rolle der Öffentlichkeit 
in dieser Sache, zur Verbesse­
rung der Tätigkeit der Miliz, der 
Staatsanwaltschaft und des Ge­
richts verwirklicht haben. Die 
Durchführung dieser Maßnahmen 
förderte die Festigung der Rechts­
ordnung in vielen Städten end 
Rayons. Nebst dem erfordern die 
Interessen des kommunistischen 
Aufbaus die weitere Erhöhung 
der Aufmerksamkeit seitens der 
Partei-, Sowjet-, öffentlichen Or­
ganisationen vnd Verwaltungsor­
gane zu den Fragen der Festi­
gung der öffentlichen Ordnung.

Eine wichtige Rolle In der 
Wahrung der Rechtsordnung und 
Gesetzlichkeit. der Gewährlei­
stung des Schutzes der Interes­
sen des sozialistischen Staates, 
der schöpferischen Arbeit, der 
Erholung und der gesetzmäßigen 
Rechte der Sowjetbürger vor ver­
brecherischen Anschlägen kommt 
den Organen der Sowjetmiliz zu. 
Die ehrenvolle und edle Arbeit 
der Sowjetmiliz wird In der so­
zialistischen Gesellschaft hoch ge- 
^Öliätzt, ihre Tätigkeit berührt 
ehe Interessen vieler Menschen, 
verläuft In ständigem Umgang 
mit der Bevölkerung. Die Hand­
lungen der Miliz müssen bei all 
ihrer Strenge und Entschlossen­
heit immer gerecht und für die 
breiten Massen der Werktätigen 
verständlich sein. Die Mitarbeiter 
der Miliz sind verpflichtet, die 
Verbindungen mit den gesell­
schaftlichen Organisationen und 
Kollektiven der Werktätigen zu 
festigen und zu erweitern, sich 
in der Arbeit zur Vorbeugung von 
Verletzungen der öffentlichen 
Ordnung auf Ihre Hilfe zu. stüt­
zen.

Der Beschluß lenkt die Auf­
merksamkeit auf die Notwendig­
keit der Beseitigung der Män­
gel. die es In der Arbeit der Mi­
liz gibt, es sind konkrete Maß­
nahmen vorgesehen, die auf die 
Schaffung gebührender Bedin­
gungen in den Milizorganen für 
die erfolgreiche Erfüllung der 
ihnen auferlegten gesellschaftli­
chen Aufgaben gerichtet sind.

Den ZK der kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, 
den Regions- und Gebietskomi­
tees der Partei, den Ministerräten 
der Unionsrepubliken, den Voll­
zugskomitees der Regions- und 
Gebfletssowjets der Werktätigen­
deputierten wurde vorgeschla­
gen, die Kontrolle über die Ar­
beit der Mlllzorgane zu verstär­
ken. beharrlich die Erhöhung 
ihrer Rolle In der Sache der Er­
füllung der Beschlüsse der 
Partei und Regierung über die 
Verstärkung des Kampfes gegen 
Kriminalität anzustreben. Die 
Partei- und Sowjetorgane müs­
sen. indem sie die Anforderungen 
an die Miliz erhöhen, gleichzeitig 
ständige Sorge um die Festigung 

Der angesehene Traktorist Woldemar Arne aus dem 
Sowchos „Nowodolinski", Gebiet Zelinograd, ist das 
ganze Jahr hindurch im Einsatz. Während der Früh­
jahrsbestellung, der Ernteeiubringung, der Fullerbe­
schaffung und jetzt bei der Fsttenutuhr leistet er täg­
lich TA—2" Schichtnormen.

Foto: Th. Esau

Zu einer der besten Brigaden im Wirk- und Spinn- 
koinbinal von Seniipalatlnsk. gehört die Brigade von 
Karl Hecht, aus der Strickhalle. In den letzten 10 Mo­
naten produzierte diese Brigade 35 000 Paar Frauen­
strümpfe überplanmäßig

Foto: D. Neuwirt

Salomina Werz gehört zu den Veteranen der Molke­
rei von Pawlodar. Schon viele Jahre leitet sie eine 
Brigade. Ihr Name steht in gutem Ruf.

Foto: D Neuwirt

Kuh gemolken.
Foto: W. SUrtschenko

Georg Janson Ist einer der besten Viehzüchter des 
Sowchos „Sllantjewski", Rayon Satobolskl, Gebiet 
Kustanal. Von den 150 Kühen, die er betreut, wurden 
In zehn Monaten durchschnittlich 2 000 Kilo Milch je

der Autorität der Miliz an den 
Tag legen.

Im Interesse der weiteren 'Fe­
stigung der Kader der Mllizorga- 
ne vnd der Erweiterung der Ver­
bindungen der Miliz mit dem 
Volke sind Maßnahmen vorge­
sehen. um zur Arbeit In dib Mi­
liz die besten Vertreter der 
Werktätigen zu entsenden, vorbe­
reitete und gebildete Menschen, 
die ihren politischen und sachli­
chen Eigenschaften nach be­
fähigt sind, die den Milizorganen 
auferlegten Aufgaben erfolgreich 
zu erfüllen. Es wird eine Ord­
nung festgesetzt, wonach die 
Komplettierung der Stadt- und 
Rayonmilizorganc In der Regel 
auf Empfehlung der Werktäti­
genkollektive mit Erörterung der 
Kandidatur der Empfohlenen in 
den Sitzungen der Partei-, Ge­
werkschafts- und Komsomolorga­
nisationen durchgeführt wird. 
Die Milizorgane sind verpflich­
tet, die Öffentlichkeit der Betrie­
be. Institutionen und Organisa­
tionen über die Arbeit der von 
ihnen empfohlenen Personen in 
der Miliz zu informieren.

Es wurde für notwendig erach­
tet. weitgehender die Ausspra­
chen der Mitarbeiter der Miliz 
upter der Bevölkerung zu pfle 
gen, Sprechstunden für die Bür­
ger zu sie Interessierenden Fra­
gen unmittelbar In Betrieben, An­
stalten, an Wohnorten zu organi­
sieren. Die Mlllzorgane müssen 
.die Verbindungen mit den frei 
willigen MlUzh'elfertrupps vor 
stärken, qualifizierte Juristen, 
Pädagogen, Vertreter der Presse 
und der gesellschaftlichen Orga­
nisationen weitgehender an die 
ehrenamtliche Arbeit In den Mi­
lizorganen • und zum Empfang 
der Bürger heranziehen. ”»

Den örtlichen Sowjets der 
Werktätigendepvtierten und Ih­
ren Vollzugskomltces wurde yor- 
geschlagen. die Leitung der Ml- 
hzorgâne zu verbessern, auf den 
Tagungen der Sowjets und In den 
Sitzungen der Vollzugskomitees 
Rechenschaftsberichte über ihre 
Tätigkeit systematisch zu erör­
tern, den Milizorganen bei der 
Befriedigung ihrer wirtschaftli­
chen und kultirellen Bedürfnis­
se aktiver zu helfen.

Es wird vorgesehen, die Rolle 
der ständigen Kommissionen der 
örtlichen Sowjets der Werktätl- 
gendeputierten bei der Verwirk­
lichung der Kontrolle und der 
Beistandsieitimg den Milizorga­
nen In der Festigung ihrer Be­
ziehungen mit den Kollektiven 
von Werktätigen und in der Bes­
sergestaltung der Arbeit zur Vor­
beugung der Rechtsverletzungen 
zu erhöhen. Es wurde die Ord­
nung festgelegt, laut der die Ab 
schnittsbevollmächtigten der Mi­
liz durch die Vollzugskomitees 
der Stadt- und Rayonsowjets der 
Werktätigendeputierten bestätigt 
werden müssen.

Den Redaktionen der Zeitun­
gen und Zeitschriften, des Rund­
funks vnd Fernsehens, den Ver­
lagen wurde empfohlen, die ver­
antwortliche und •ehrenvolle Ar­
beit der Miliz, ihre unzertrennli­
che Verbindung rrtlt dem Volk 

allseitig zu beleuchten, wobei die 
Festigung der Autorität der Ml- 

i Uz .unter den Werktätigen allsei­
tig zu fördern ist.

Angesichts dessen, daß die be­
stehende Benennung des Mini­
steriums für Schutz der öffentli­
chen Ordnung der UdSSR und 
seiner örtlichen Organe nicht al­
le Funktionen widerspiegelt, die 
sie im Bereich der Organe des 
Sowjetstaates erfüllen, würde es 
für zweckmäßig erachtet, .das 
Ministerium für Schutz der öf­
fentlichen Ordnung der UdSSR 
in das Ministerium für Innere 
Angelegenheiten umzubenennen. 
Die Ministerien für Schutz der 
öffentlichen Ordnung der Unions­
und autonomen Republiken wer 
den in Ministerien für Innere An­
gelegenheiten der Unions- und 
autonomen Republiken und die 
Verwaltungen- für Schutz der öf­
fentlichen Ordnung der Regions­
und Gebietsvollzugskomltces — 
In Verwaltungen für Innere An­
gelegenheiten der Regions- und 
Gebictsvollzugskomitees umbe 
rfannt.

Vor dem Ministerium für Inne­
re Angelegenheiten der UdSSR 
und seinen Organen wurde die 
Aufgabe einer weiteren Vervoll­
kommnung ihrer Arbeit auf der 
Grundlage der strengsten Wah­
rung der sozialistischen Gesetz­
lichkeit gestellt. Vom Personal­
bestand der Miliz und der ande­
ren Dienste des Innenministeri­
ums der UdSSR sind vorblldll’. 
che Erfüllung ihrer Dienstpflicht, 
höhe Disziplin und Kultur der 
Arbeit, tiefes Verständnis durch 
Jeden Mitarbeiter s-elner Rolle in 
der' Sache ' dér Erziehung der 
Sowjetmenschen im Geiste einet 
bewußten Wahrung der Gesetze 
und Regeln des sozialistischen 
Zusammenlebens erforderlich.

Das Ministerium für Innere 
Angelegenheiten der UdSSR, 
die ZK der kommunistischen Par­
teien der Unionsrepubliken, die 
Regions-. Gebiets-, Stadt- und 
RayonparteökomLtees wurden auf 
die Notwendigkeit aufmerksam 
gemacht, die politische Erzie­
hungsarbeit unter dem Personal­
bestand der Mlllzorgane zu ver­
stärken.

Es wird vorgesehen, die Aus­
bildung und Vorbereitung der 
Spezialisten für die Mlllzorgane 
zu verbessern. Im Beschluß Ist 
eine Reihe von Maßnahmen zur’ 
Ausrüstung der Miliz mit techni­
schen Mitteln und zur Verbeesc 
rung der materiellen Versorgung 
der Mitarbeiter der Miliz und an­
derer Dienste des Innenmlniste 
riums der UdSSR festgelegt.

Das ZK der KPdSU und der 
Ministerrat der UdSSR verliehen 
Ihrer Überzeugung Ausdruck, 
daß die Partei-, Sowjet-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisa­
tionen. das Ministerium für Inne­
re Angelegenheiten der UdSSR 
und seine örtlichen Organe auf 
Grund der Realisierung der vor- 
gemerkten Maßnahmen eine be­
deutende Festigung der öffentli­
chen Ordnung In unserem Lande ; 
erreichen werden. i

MOSKAU. (TASS). Die grund­
legenden Industriegebiete der 
UdSSR haben den staatlichen 
11-Monatsplan dem Umfang der 
Realisierung und der Produktiom 
der wichtigsten Erzeugnisse nach 
einige Tage vor dem festgelegten 
Termin erfüllt und so günstige 
Voraussetzungen für die erfolg­
reiche Verwirklichung , des ^ah- 
resplins geschaffen.,

Bereits am 25. November wur­
de das Zwischcnzlél von der' In­
dustrie Moskabs erreicht, wo nicht 
nur dem Volumen, sondern auch 
dem technischen Niveau nach ein 
beachtlicher Teil des wirtschaftli­
chen Potentials des' Landes kon­
zentriert ist. Die Skala der Pro 
duktlon von. über 1 000 Indu­
striebetrieben der. Hatiptstad; ist 
sehr breit — sje reicht von Last- 
lind Personenkraftwagen und 
Elektronenrechenmaschinen bis 
zu Eisenwälzgut. Innerhalb einer 
Minute werden In Moskau 1 500 
Quadratmeter Stoffe. 1 Fernseh­
apparat und 'über '60 Paar Schu­
he produziert.

Massencharakter'hat~ jetzt der 
sozial istisohe- Wettbewerb der 
Moskauer Betriebe um die vor­
fristige Erfüllung des Fünfjahr- 
plans (1966—1970) zum 7.-No­
vember 1970. Einige Betriebe ha-1 
ben sich vorgenommen. den Fünf- 
Jahrplan zum .22. April 1970. 
dem 100. Geburtstag Lenins, zu 
erfüllen.

Einen Tag später als von-der 
Moskauer Industrie wurde der 
11-Monatsplan in Leningrad er­
füllt. das eins der wichtigsten 
sowjetischen -Zentren des Präzi­
sionsmaschinenbaus und anderer' 
Industriezweige ist, welche be­
sonders hohe Qualifikation der 
Arbeiter erfordern. Die Newa­
stadt baut unter anderem Turbi­
nen für Wasserkraftwerke, die 
vollkommensten in der Wert, 
welche nicht nur 1m Inland, son­
dern auch Jm Ausland Verwen­
dung finden’

. Die Industrie der Ukraine mel. 
detc die Erfüllung des 11-Monat.s- 
plans am 27. November. Diese 
zweitgrößte Sowjetrepublik lie­
fert etwa 40 Prozent der Metal 
le, mehr als die Hälfte des Ei­
senerzes und einen beachtlichen 
Teil der Kohje und der Maschi­
nenbauerzeugnisse der Sowjet­
union.

Am selben Tag erfüllten den 
Plan die Industriebetriebe Usbe­
kistans. Diese größte mittelasia­
tische Republik entwickelt sich 
nun dank ihren äußerst reichen 
Erdgasvorkommen zu einem der 
wichtigsten Brennstofflleferanten 
des Landes.

• In der ganze«'sowjetischen In­
dustrie spielt jetzt das neue öko­
nomische System der Planung 
und Stimulierung eine große Rol­
le. Nach diesem System arbeitet 
schon mehr als die Hälfte aller 
Industriebetriebe, welche Insge­
samt 71 Prozent der gesamten 
Industrieproduktion der UdSSR 
liefern.

Vorfristig
Die Landwirte des Rayons Kras- 

noarmejski, Gebiet Koktschetaw, 
haben ihre Jahrespläne im Getreide-, 
Fleisch-, Milch-. Eier- und Wolle­
verkauf vorfristig erfüllt.

(Ko« TAG)

Im Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR

Das Präsidium des Obersten 
Sowjet» der. UdSSR hat das Uni- 
ons-^dnd Republikministerium für 
den Schutz der öffentlichen Ord­
nung der UdSSR in das Unlona-

Die Wanderfahne
bleibt bei den

Das ZK der KP Kasachstans, 
der Ministerrat der Kasachiachen 
SSR und der Gewerkschaftsrat Ka­
sachstans behandelten die Ergeb­
nisse des sozialistischen Wettbe­
werbs der Gebiete in der ■ Heube­
schaffung. Die Rote Wanderfahne 
des ZK der KP Kasachstans, des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR und des Gewerkschaftsrats 
Kasachstans wurde dem Gebiet

Reportage aus dem Probesaal
Eigentlich könnte inan schon ei­

ne Rezension über das Auil-eten 
der Schauspieler schreiben. Der 
Schauspieler des deutschen Estra­
denensembles „Freundschaft*. Aul 

| der Bühne war alles wie während 
; eines Konzerts und der Zuschauer- 

raum war fast voll. Doch es gibl 
heute keine Rezension. Erstens des­
halb, weil der Autor dieser Zeilen 
kein Theaterkritiker ist. Zweitens 
traten die Schauspieler nicht iür das 
breite Publikum, sondern im Probe­
saal vor der Prüfungskommission 
und den eingeladenen Gästen auf.

Sic haben ihr erstes offizielles 
Examen auf der Berufsbühne er­
folgreich bestanden. Ich stelle eini­
ge von ihnen vor:

Erwin Penner, 20 Jahre alt. Vor 
dem Eintritt ins Ensem6le war er 
Grubenbauer. Für Choreographie 
interessiert er sich von Kind auf. 
Seine Begabung entwickelte er im 
Laienkunstkollektiv des Kulturpa­
lastes der Bergleute.

Sem&ra Abdrafikowa. die 23jähri- 
gé Partnerin von Erwin. Tatarin 
von Nationalität. Sie kam ins En­
semble aus Baschkirien. Auf mein 
..Warum?'* antwortete sic: „Ich lie­
be die deutsche Kunst, habe das

Erklärung ries Außenministeriums der CSSR
PRAG. (TASS). Das Außenmi­

nisterium der Tschechoslowakei 
hat in einer Erklärung die Politik 
der revanchistischen Kreise Bonns 
verurteilt. Darin wird festgestellt, 
dpß die Häuptlinge der revanchi­
stischen Organisationen der BRD 
nach erheucheltem Bedauern über 
die Ereignisse in der Tschechoslo­
wakei ihre böswillige antitschecho­
slowakische Tätigkeit wieder auf 
genommen haben. Gleich der 
neonazistischen NP erheben sie 
Anspruch auf Grenzgebiete der 
Tschechoslowakei, wie dies die 
jüngste Erklärung eines Vertre 
ters der sogenannten „sudetendeut­
schen Landsmannschaft" Becher 
bestätigt.

In der tschechoslowakischen 
Erklärung wird festgestellt, daß 
die Regierung der westdeutschen 
Bundesrepublik sichtlich dem 
Druck dieser Kräfte nachgibt, 
wenn sie sich-nicht entschließen

und Republikministerium für In­
nere Angelegenheiten der UdSSR 
umbenannt. ,

(TASS)

Dshambiilern
Dshambul belassen, das seinen 
Plan überbot. Die Wirtschaften 
dieses Gebiets haben 766 000 Ton­
nen Heu —118 Prozent zum Plan 
—beschafft und ihr Soll im Hczver- 
kauf an den Staat zu 101 Prozent 
erfüllt. 82 Prozent des beschaffe­
nen Futters sind an die Stellen 
der Winterhaltung des Viehs an­
gefahren.

(KasTAG)

Tanzen sehr gern!*' Sic hatte ihre 
Kräfte bereits im Baschkirischen 
Tanzensemble erprobt. Dieses Kollek­
tiv ist bekanntlich Preisträger des 
Unionswettbewerbs von t065.

Erwin und Semfira bereiteten 
zwei Nummern—den „Bayrischen 
Tanz“ und .Improvisation auf dem 
Bahnhof*' vor. Die Tänze wurden 
unter der Leitung des Ballettmei­
sters des „Moskonzerl'* Viktor Fjo­
dorowitsch Kopylow eingeübt, den 
man aus Moskau kommen ließ. Vik­
tor Fjodorowitsch ist dreifacher 
Preisträger der Uiiionswcttbcwerbe 
der Choreographen, hat langjährige 
Erfahrungen in der Aufführung von 
Tänzen in bekannten choreographi­
schen Kollektiven. In jüngster Ver­
gangenheit arbeitete er mit dem 
Ensemble für Gesang und Tanz 
der auf dem Territorium Deutsch­
lands zeitweilig stationierten Trup­
pen. Damals studierte er auch die 
deutsche choreographische Kunst 
Auf die Frage, wie seine Meinung 
über seine neuen Schüler sei. ant­
wortete der Ballettmeister: „Zuerst 
war cs schwer. Jetzt aber fällt mir 
der Abschied nicht leicht. Enthusia­
sten!“

A KAADE
Karaganda 

kann, die Münchener Abkommen 
als von Anfang an ungültig anzu­
erkennen-

Weiter wird das Bedauern zum 
Ausdruck gebracht, daß die Re­
gierung der BRD die Illusionen 
eines Teils ihrer Bevölkerung 
nicht nqr duldet, sondern auch er­
mutigt; sie unterstützt die re­
vanchistischen Ansprüche der 
„sudetendeutschen Landsmann­
schaft". besonders die Forderung 
des sogenannten Rechts auf Hei­
mat und Selbstverwaltung, und 
lehnt die Resultate der Nach­
kriegsregelung in Europa ab. In 
ihrer Wählerstimnienjagd genie­
ren sich die beiden größten poli­
tischen Parteien der BRD, die 
Gunst der Revanchistenkreise so­
gar dadurch zu erwerben, daß sie 
den dem Frieden und der Sicher­
heit in Europa drohenden Kurs 
freien Spielraum geben.

Unsere 
Wochen­
end­
ausgabe
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ALLES beste, was die Sowjet- 
manschen jetat tun, wid­

men sic dem ruhmvollen Jubi­
läum — dem 100. Geburtstag 
W. I- Lenins.

Ausdruck der grenzenlosen Lie­
be zu Lenin ist die Aktivität der 
Werktätigen von Zclinograd iin 
Kampf für die Erfüllung seines 
Vermächtnisses, der weitgehend 
entfaltete sozialistische Wettbe­
werb für die würdige Ehrung des 
Leninschen Jubiläums, für die er­
folgreiche Erfüllung der Aufga­
ben des Fünfjahrplans.

Die Werktätigen der Stadt Zc­
linograd verankern die Erfolge, 
welche die Industrie der Stadt im 
Jubiläumswettbewerb erzielt hat, 
und entwickeln sie weiter. Den 
Plan des laufenden Jahres in der 
Realisierung der Produktion ha­
ben sic zu 101,5 Prozent erfüllt. 
Es wurde für 1,6 Millionen Rubel 
überplanmäßig produziert.

Ein wahrhaft kommunistisches 
Verhalten zur Arbeit zeigt die Bri­
gade der kommunistischen Arbeit 
der Schweiß- und Montagehalle 
Nr. 4 im Werk „Kasachselmasch", 
die vom Kommunisten A. M. Mu- 
kejew geleitet wird. Jedes Mitglied 
der Brigade hat sich dem Wettbe­
werb für eine gebührende Ehrung 
des 100. Geburtstages W. I. Le­
nins angeschlossen und erfüllt sein 
Schichtsoll zu 150 Prozent. Alle 
Brigademitglieder verbinden ih­
re Produktionsarbeit gekonnt mit 
dem Studium und der gesell­
schaftlichen Arbeit.

Mit einer wertvollen Initiative 
trat das Arbeltskollcktiv des Pum­
penwerks auf. Gegenwärtig kämp­
fen alle Kollektive der Industrie­
betriebe dafür, den Fünfjahrplan 
zum 7. November 1970 zu erfül­
len und für 17 Millionen Rubel 
überplanmäßige Produktion zu 
liefern.

Im sozialistischen Wettbewerb 
werden neue patriotische Taten 
geboren. So übernahm die Brigade 
der Montageschlosser im Werk 
„Kasachselmasch”, Brigadier Ge­
nosse R. Hense, die Verpflichtung, 
den Fünfjahrplan zum 100. Ge­
burtstag des Führers der Revolu­
tion zu erfüllen. Das Kollektiv 
hält sein Wort und arbeitet seit

Hier arbeitete
W. I. Lenin

BERLIN. (TASS). Auf einer der 
Hauptstraßen der DDR-Metropole 
Unter den Linden wird das Gebäu­
de der ehemaligen Königsbiblio­
thek wiederhergestellt. Dieses Ge­
bäude ist nicht nur ein histori­
sches Denkmal deutscher Archi­
tektur. In den Sälen dieser Biblio­
thek arbeitete 1895 Wladimir 
Iljitsch Lenin, der hier während 
der Durchreise aus der Schweiz 
nach Rußland weilte. Im Lcserre- 
gister der Bibliothek sind Ein­
tragungen erhalten geblieben, aus 
denen man sieht, daß W. I. Le­
nin sich hier in der Zeit vom 25. 
August bis zum 2L September 
1895 beschäftigt hat. Beim Bestel­
len der nötigen Bücher unter­
zeichnete er seinen Namen W. Ul­
janow.

Die Regierung der DDR schenkt • 
diesem historischen Gebäude gro­
ße Aufmerksamkeit. Allein für die 
Restaurierung der Fassade wur; 
den 2,5 Millionen Mark bewilligt 
Durch die Bemühungen der Bau­
leute, Architektoren und Künstler 
ist dieser Teil des Gebäudes mit 
den Kolonnen und Basreliefen 
vollständig wiederhergestellt. Im 
Gebäude werden jetzt Innenaus­
stattungsarbeiten verrichtet. Iro 
großen Lesesaal der Bibliothek, in 
dem Wladimir Iljitsch arbeitete, 
wird als Andenken an sein Ver­
weilen ein großes Bild angebracht . 
werden, ■- - -« |

Leninsche Ideen- 
in die Massen
Oktober 1968 für Juni 1970. In 
den Iljitsch-Fonds leisteten sio ei­
nen Beitrag in der Höhe von 5 500 
Rubel. Dio Formerinnen der Gie­
ßerei aber, die Schwestern M. F. 
Jermakowa und A. F. Kowrisch- 
kina, haben ihren Fünfjahrplan 
bereits erfüllt und arbeiten für 
das Konto von 1971.

Der Maschinist des Lokomoti­
vendepots, Kommunist G. S. Mali­
nowski, übernahm die Verpflich­
tung. zürn Lenlnjublläum 30 Ton­
nen Brennstoff einzusparen. Er hat 
sie vorfristig, zum 7. November 
1968, eingelöst.

Große Arbeit In der Organisati­
on des sozialistischen Wettbewerbs 
für eine gebührende Ehrung des 
100. Geburtstags W. I. Lenins lei­
stet die Parteiorganisation des 
Pumpenwerks.

Die erarbeiteten Maßnahmen 
werden erfolgreich ins Leben tlm- 
gesetzt. Über 20 Aktivisten und 
Neuerer der Produktion haben 
die Leistungsgrenze des Planjahr­
fünfts schon längst Überboten. So 
arbeitet der Dreher und Kommu­
nist W. P. Gaskow bereits für 
Mai 1973, und die Fräserin M. K. 
Sabojewa sowie der Hobler I. L 
Schljainin—für Mai 1972.

Einen großen Beitrag zur würdi­
gen Ehrung des Jubiläums W. I. 
Lenins leisten die Bauleute der 
Stadt Von Anfang des Fünfjahr­
plans meisterten sie 79,4 Millio­
nen Rubel Investitionen, überga­
ben dem Betrieb über 30 Industrie- 
Objekte, 158 000 Quadratmeter 
Wohnfläche, bauten Schulen mit 
3 860 Plätzen, Vorschulanstalten 
mit 2 675 Plätzen, Krankenhäu­
ser mit 450 Betten, Poliklini­
ken für 900 Tagesbesuche.

„Durch die 'Arbeit wird auch 
der Werktag tun Feiertag.-"

(Janis RA1N1S)

WAHRSCHEINLICH sieht das 
vergeistigte Gesicht dieser 

schon nicht mehr jungen Frau oft 
auch müde aus, in dem auf­
merksamen, wannen Blick ihrer 
Augen ist manchmal auch 
Traurigkeit zu bemerken. Sie 
ist Lehrerin, und die Arbeit 
des Lehrers ist kompliziert. 
Es gibt auch schwere Bedenken und 
Aufregung, weil der Pädagogc- 
wie ein Forscher, immer sucht. Er 
sucht die Wege zu den Herzen. 
Und es ist nicht leicht, den rich­
tigen, den zuverlässigsten Weg zu 
finden. Dazu die Jahre. Es sind 
bei ihr schon 54 verstrichen. Der 
Beruf dieser Frau, ihr Alter ge­
ben ihr das Recht, auch mal müde, 
zu scheinen. Aber mit wem man 
über Elvira Deis auch spricht — 
mit ihren Kollegen aus der Mittel­
schule Nr. 88, mit den Eltern 
ihrer Schüler, mit den Mitarbei­
tern des Instituts für Lehrerwei­
terbildung, wo sie zu den Aktivi­
stinnen zählt, — überall hebt 
man zwei Eigenschaften dieser 
Frau hervor — ihre unerschöpfli­
che Energie und Lebenslust

Ich kenne sie auch selbst als 
solche. Sogar die Fältchen an den 
Augen und an den Mundwinkeln 
scheinen die Fortsetzung jener 
Lichtstrahlen zu sein, die aus 
ihren blauen Augen strömen, 
jenes Lächeln, das selten von 

■ ihren Lippen weicht.
Wahrscheinlich kommt das von 

;der Liebe zu den Kindern. Und

In der Vorhut der Bauleute ge­
hen die Arbcitskollektive der 
Bauverwaltung Nr. 203 des Trusts 
„Zclintransstroi“, der Bauverwal­
tung Nr. 1 des Truste „Zellno- 
gradpromstroi" und andere Kollek­
tive.

Gegenwärtig Ist die Tätigkeit 
der Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen auf die 
praktische Realisierung der über­
nommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen durch dlo Werktäti­
gen der Stadt zum 100. Geburts­
tag W. I. Lenins gerichtet.

Im Zusammenhang damit hat 
sich die politische Erziehungsar­
beit mit den Menschen bedeutend 
aktiviert.

Im System der Parteischulung 
der Stadt funktionieren 86 poli­
tische Grundschulen, 230 Schulen 
fjir Grundlagen des Marxismus- 
Leninismus, 113 theoretische Se­
minare, eine Abenduniversität für 
Marxismus-Leninismus. Durch al­
le Formen der Parteischulung 
sind etwa 14 000 Hörer, darunter 
über 8 000 Kommunisten und 
1 276 Komsomolzen erfaßt.

Auf einem hohen organisatori­
schen und theoretischen Niveau 
verläuft der Unterricht im Pum­
penwerk, im Lokomotivdcpot, im 
Werk „Kasachselmasch“, in der 
Wcgebauverwaltung Nr. 35, in 
der Filiale des Kasachischen Pro­
jektierungskontors für Wegebau, 
in der Abteilung der Eisenoahn, 
in der Getreidcannahmestellc, in 
der Nähfabrik ,,M. Mametowa", 
im Kollektiv der Bahnstation Ze- 
kinograd und in vielen anderen 
Organisationen.

Es ist ' wichtig, im Zugo der 
Vorbereitung zum 100. Geburts­

davon, daß diese Liebe gegensei­
tig ist. Ich sah Elvira Deis wäh­
rend der Stunde. Sie war so 
schön mit ihrem strahlenden Ge­
sicht, das sie so verjüngte. Sio 
schien mit ihren Schülern, den 
Jungen und Mädchen, in ein Gan­
zes zu verschmelzen. Die Kinder 
sind ihre ganze Welt, und für die 
Kinder ist sie in diesen Minuten 
die Verkörperung alles Guten, Ver­
nünftigen, Ewigen. Dio Blicko al­

Elvira Deis’ Glück
ler Kinder sind auf die Lehrerin 
gerichtet, ihr strecken sie ihre 
Hände hin, ihr gehört das Lä­
cheln der Kinder. Und alles, was 
sie wissen, wollen sic ihr erzählen. 
Ich verstand: die Lehrerin Elvira 
Deis kennt die Interesscnwelt der 
Kinder, sio versteht es, die jun­
gen Herzen zu gewinnen, sie ist 
auf dem richtigen Weg. Darin 
liegt ihr Glück, und von Glück, 
wird man nicht müde.

„Wenn ich alles von Anfang 
wieder beginnen müßte, käme ich 
wieder wie vor einem Viertel- 
jahrhundert zu den Kindern", 
sagt Elvira Deis > „Gibt es denn 
eine ehrenvollere Arbeit als die 
des Pädagogen? Gibt os denn ein 
größeres Glück, als das Glück zu 

tag W. I. Lenina dlo Propagie­
rung des Leninschen theoretischen 
Nachlasses in enger Verbindung 
mit den praktischen Aufgaben des 
kommunistischen Aufbaus zu ver­
stärken, eino weitere Erhöhung 
des Ideologisch-theoretischen Ni­
veaus dos Unterrichts im System 
der Parteischulung zu sichern. Ge­
genwärtig hat sich dlo Lektions­
propaganda In der Stadt bedeu­
tend aktiviert. Das Wichtigste in 
ihrem Inhalt und In ihrer Rich­
tung ist die Leninsche Thematik. 
Nur im laufenden Jahr wurden in 
der Stadt über 7 000 Vorlesungen 
und Vorträge gehalten. In der 
letzten Zelt bereitete man Vorle­
sungen vor über dlo Themen: 
„W. I. Lenin als Führer und Lei­
ter der Kommunistischen Partei“, 
„Die Gestalt W. I. Lenins in der 
Sowjetlitcratur", „Lenin ist im­
mer mit dem Volk, mit den Mas­
sen", „Lenin als Kamerad und 
Mensch“ Und andere. Populär in 
den Arbeltskollckllvcn der Stadt 
sind die Vorträge der ehrenamtli­
chen Lektoren P. G. Tarassenko, 
eines Lehrers des Instituts für 
Bauingenieure, der alten Kommu­
nisten M. I. Onistschenko, der Lei­
terin der Stadtbibliothek Nr. 2 
I. G. Popowa und vieler anderen.

Eine wichtige Rollo in der Pro­
pagierung des Leninschen theore­
tischen Nachlasses wird den ver­
schiedenen Formen der Massen- 
propaganda oingeräumt. Im lau­
fenden Lehrjahr haben in den Be­
trieben, Lehranstalten, Kulturpa« 
lästcn 12 Volksunlversltäten, 55 
verschiedene Lektoriert ihre Ar. 
beit aufgenommon.

Die Aufgabe der Parteiorgani- 
aationen besteht darin, die reichen 
und vielseitigen Erfahrungen in 
der politischen Propaganda des 
Jubiläumsjahrcs des Großen Okto­
ber zu verankern und eine gebüh­
rende Würdigung des 100. Ge­
burtstages W. I. Lenins zu gewähr­
leisten.

S. BUCHTIJAROWA, 
Instrukteur des Zclinogradcr 
Stadtkomitccs der KP Kasach­
stans 

sehen, daß der Samen des Guten, 
Vernünftigen, Ewigen, den wir 
Lehrer säen, auf fruchtbaren Bo­
den fällt, gesunde, starke Wur­
zeln schlagt und zu einer üppigen 
Blüte ersprießt?“

Diejenigen, die Elvira Heinri- 
chowna seit eh und je kennen, sa­
gen, daß sio auch in ihrer Jugend 
solch eino Begeisterte war.

Ihre Jugend fiel in die 30er 
Jahre. Das war eine legendäre

Zeit. Dio ersten Planjahrfünftc, 
dlo Kulturrevolution, die Kollekti­
vierung. An den Wegen lauerten 
die Klassenfeinde mit Stutzern 
und zielten auf alles, was ihnen 
rot schien. Elvira erhielt als eine 
der ersten im Dorf Unterwalden, 
an der Wolga, 1931 das Komso­
molbüchlein und band das rote 
Tüchloin der Aktivistin um den 
Kopf. Sic war eine gute Zielschei­
be für die Kulakenkugeln. Das 
wußte sie und fürchtete sich nicht. 
Immer war sio in den ersten Rei­
hen.

Sie wurde in eine MTS ge­
schickt, um Komsomolarbeit zu füh- 
rei. Man wählte sic zum Sekretär 
des Rayonkomsomolkomitees. Über­
all wurde sic mit ihre» Arbeit fer­
tig.

Das Neue bricht sich Bahn
In der Stadt sind die neuen 

Sitten und Bräuche bereits öftere 
anzutreffen als auf dem Lande. 
Deshalb ist cs angenehm, über die 
neuen Bräuche im großen sowjet­
deutschen Dorf Osjornojo zu be­
richten.

Hier wurden seit November vo­
rigen Jahres 35 Kinder nach neu­
em Brauch registriert und vier 
Eheschließungen veranstaltet. Dio 
festliche Registrierung oder die 
„neue Taufe" sieht so aus.

Die Eltern ernennen Paten für 
das Kind und kommen zusammen 
mit ihnen zu vorher genau be­
stimmter Zeit in den Dorfsowjet. 
Das ganze Dorf ist auch über Tag 
und Stunde der Veranstaltung In­
formiert, und zu Beginn der Feier­
lichkeiten weiß dann der Vorsit­
zende des Sowjets Josef Geher 
für die vielen Gäste kaum Platz 
zu finden.

Die Paton zeigen den Gästen 
das Kind, während die Sekretärin 
des Dorfsowjets Katharina Lau­
kart — sic ist auch Sachverwalte­
rin des Standesamts — die amt­
lichen Schriften verliest. Der Vor­
sitzende des Dorfes überreicht den 
Eltern den Geburtsschein und ei­
ne kleine hübsche Schatulle. In

In die Tschapajew 
Division

VRALSK. (KasTAG). Die Stadt­
bewohner begleiteten ihre Söhne 
in die Tschapajew-Diviaion. Das 
Recht, in diesem berühmten Hec- 
rosverband zu dienen, wurde den­
jenigen Jungen zuteil, die die Vor­
dienstausbildung ausgezeichnet ab­
geschlossen hatten, die als Sieger 
im Unionswettbewerb zu Ehren des 
50. Jahrestags des Komsomol her­
vorgegangen waren.

Als das Leben im Land besser 
wurde, konnte sie auch an sich 
denken. Elvira wollte lernen. Um 
dann die Kinder zu lehren. Ihr 
Wunschtraum ging in Erfüllung.

...Dann kam noch eine schwere 
Zeit. Sie verlor die Möglichkeit, 
in ihrem Beruf zu arbeiten. Aber 
sie wußte, daß das nicht immer so 
sein wird. Als der Krieg zu Ende 
ging, kam sie wieder in die Schu­
le. Seitdem ist sie da wieder tä­
tig.

Genossin Deis dachte nicht dar­
an, dqß ihr Arbeitsjubiläum — 
25 Jähre pädagogische Tätigkeit 
— ein Feiertag für die ganze 
Schule sein wird. Sio konnte sich 
der Tränen kaum enthalten, als 
allo Pioniere ihrer Schule ihr zu 
Ehren zum Appell angetreten wa­
ren. Man schenkte ihr Blumen, Ge­
dichte. Ihre Freunde — die Päd­
agogen und die Schulleitung — 
dankten ihr für ihr gutes, teil­
nahmsvolles Herz, für die Rein­
heit ihres menschlichen Verhaltens 
zu den andern. Ihr zu Ehren wur­
de ein Festabend veranstaltet. Und 
wieder Blumen, mündliche und 
schriftliche Worte des Dankes, der 
Anerkennung und Achtung, Ge­
schenke.

Elvira Helnrichowna ist verle­
gen, gerührt. Sie weiß nicht, Wie 
sio den Kindern, ihren Kollegen 
für die Ehre danken soll. Sie 
sagt: „Ich kann der Fülle meiner 
Gafühle nicht Ausdruck geben. Es 
ist ein Glück, für die Sowjetmen­
schen zu leben, für ihr Wohl zu 
schaffen.”

A. KAADE 
Karaganda 

diesem Schmuckkästchen befinden 
sich für den neuen Sowjetbürger 
(oder Bürgerin) ein Oktoberkind- 
Abzeichen, ein Pionierhalstuch und 
eine Postkarte. Das alles soll dem 
Kind an seinem ersten Schultag 
zur Gratulation überreicht werden. 
Was mir besonders gefiel, Ist der 
versiegelte „Brief für die Zu­
kunft". der dem Kind gleichzeitig 
mitgegeben wird und beim Emp­
fang seines Passes eingehändigt 
werden soll. Es handelt sich da 
um edle und recht menschliche 
Dinge, um Eigenschaften, die dem 
Menschen des Kommunismus eigen 
sein werden. Dann gratulieren Pio- 
nfcre den Eltern in Reimsprüch- 
lcin recht herzlich.

Nachher kommt manche Groß­
mutter nach Hause, wie es Mutter 
Geher tat, und sagt zu ihrer Toch­
ter:

„Hör mal. Mädel, du mußt dein 
Kind auch feierlich einschreiben 
lassen. Es hat mir sehr gefallen, 
wie der Andreas Probst und seine 
Nadja ihren Sohn registriert ha­
ben. Es war schön, Igor haben sie 
den Kleinen genannt..."

Was die Eheschließung betrifft, 
so geht cs da noch ernster und 
festlicher zu. Am 19. Oktober war 
ich bei einer Zeremonie im Darf«

Das Parteimitglied und Mitglied 
des Gebletsparteikomitecs Maria 
Krämer ist in der 1. Abteilung des 
Dshambufcr Rübensowchos, Rayon 
Swcrdlowskt, Gebiet Dshambul, tä­
tig.

Im vorigen Jahr molk die .erfah­

Neue Lichtspieltheater 
auf dem Lande

Im Dorf Michailowka, Rayon 
Kurdai, wurde mit dem vierteili­
gen Film „Schild und Sehwert" 
das neue Breitwandkino ..Talas'* 
eröffnet, berichtet der KasTAG- 
Korrcspondent A. Tschegajew aus 
DshambuL

Dies ist das 14. Lichtspielhaus, 
das in den letzten zwei Jahren in 
den Auls und Dörfern des Ge­
biets ihrer Bestimmung übergeben 

Schischenskoje anwesend, als der 
Viehwärter A. Hirsch und die 
Melkerin A. Schnackenberger im 
F.-Engels-Kolchos den Ehebund 
schlossen. Der große Klubsaal war 
voll, und ein kleines Orchester 
spielte. Doch wurde es feierlich 
still, als die Vorsitzende des Dorf­
sowjets Maria Pallas an die Ver­
lobten die Frage stellte, ob der 
Bräutigam und die Braut bereit 
seien, in den gesetzlichen Ehestand 
einzugehen... Auch die üblichen 
Eheringe waren hier nicht verges­
sen. Schön waren die amtlichen 
Geleitworte. Im „Sekt-Saal" be­
kamen die Verwandten und näch­
sten Freunde ein Gläschen Wein 
und hernach ging cs ins Hoch­
zeitshaus. Die Brautburschen 
schossen so fleißig, als ob es Neu­
jahr wäre... Und natürlich fehlte 
die reiche Festtafel nicht, denn 
das ist bei unserem heutigen 
Wohl stand selbstverständlich 
ebenso wie lustiger Tanz und all­
gemeine Fröhlichkeit.

Klemens ECK, 
Eigenkorrespondent 
der ,,Freundschaft“

Gebiet Kustanal 

rene Melkerin von jeder der 24 Kühe, 
die sie bedient, 4 230 Liter Milch. 
In diesem Jahr hat sie den 
Jahresplan schon überboten und 
melkt Milch über den Plan hinaus,

Foto: X Enns 

wurden. Acht Lichtspielhäuser 
vom Typ „Sputnik“ wurden in 
kleinen Dörfern von den Kolcho­
sen „Bolschewik", Rayon Merke,- 
„Lenin“, Swerdlow-Rayon, und 
„Wostok“, Rayon Lugowoje, er­
richtet. Gegenwärtig gibt es in 
jedem Aul und Dorf, wo mehr als 
70 Familien leben, stationäre 
Lichtspielhäuser.

Tn der Skizze von S. Naiden „Wenn die Heimat ruft", die dem Hel­
den der Sowjetunion Alexander Tkanko gewidmet und Im Sammelband II 
„Menschen der Legenden'* veröffentlicht ist, wird auch die erste Feu­
ertaufe des Helden der Sowjetunion Robert Klein treffend dargestcllt.

Fast mit den gleichen Worten, wie dies Kassym Kaissenow In seinem 
Buch „Aus den Klauen des Todes" tat („Bis zum letzten Atemzug ", Sei­
te 163—169), schildert S. Naiden die Ankunft des Autoparks des Ge- 
blctskommlssariats von Perejaslawka mit Robert Klein an der Spitze Im 
Partlsanenlagcr. Dann aber folgt eine Episode, die weder im Buch von 
Kassym Kaissenow noch in der Erzählung von Wolfgang Heinrich irn 
Sammclband „Hand In Hand" 1 vorzufinden Ist. Hier die Schilderung die­
ser Episode.

MOSKAU. Der Name des Radlophyslkcrs W. W. 
Witkewitsch ist weil und breit bekannt. Er hat eine 
prinzipiell neue Methode bei der Forschung der Son- 
nenkorone elngcfülirt. Für die Entdeckung und Erfor­
schung der verschiedenartigen Plasma in Sonnennähe, 
die er mit diskreten Strahlenquellen durchleuchtete, Ist 
der Doktor der physikalisch-mathematischen Wissen­

schaften W. W. Witkewitsch mit einer Staatsprämie 
des Jahres 1968 ausgezeichnet worden.

UNSER BILD: W. W. Witkewitsch (rechts) und sei­
ne Mitarbeiter, die Ingenieure W. W. Iwanowa und 
I. A. Alexejew richten das kreuzartige Radioteleskop 
auf die zu erforschenden Quellen.

Foto: O. Kusmin 
(TASS)

XI ACHDEM die entsprechen- 
den Formalitäten erledigt 

worden waren, wurden die Ange­
kommenen dem Partlsancnverband 
einvcrloibt. Alexander Tkanko 
stellte Fernverbindung mit dem 
Stab her, informierte ihn über den 
Zuwuchs des Partlsanentrupps. 
Der Stab beauftragte Tkanko, 
Klein näher zu prüfen, Ihn für 
operative Handlungen, und zwar 
besonders wichtige und riskante, 
auszunützen.

Bald bot aioh eine solche Go- 
♦ legenhelL Von der Heeresleitung 

der Front erhielt der Partlsanon- 
verband „Tschapajew" eine ver­
antwortungsvolle Aufgabe. Es 
wurde befohlen, alle Maßnahmen 
zu troffen, den Übergang der zu­
rückflutenden Truppen des Hltlcr- 
heers auf das rechte Dneprufur 
in der Nähe des Dorfes Lepljowo, 
Rayon Gelmjascw, zu verhindern. 
Wie sollte man diese Aufgabe er­
füllen, wie den Rückzug des 
feindlichen Heeres ohne Men- 
schonverlusto aufhalten? Dios 
schien unmöglich zu sein. Doch 
die Ausführung des Befehl» lat 
Gesetz. Dutzende Varianten wur­
den empfohlen. Doch nach genau­
er Beurteilung wurden alle für 
untauglich befunden. Allo kamen 
zum Schluß, daß in diesem Fall 
nur ein tollkühnes Wagestück den

Feuertaufe
Steg sichern., kann. Und daran 
dürfen nur wenig Menschen betei­
ligt sein. Und siehe—

Ein deutsches Auto der Marke 
Opel-Admiral sauste die Chaussee 
entlang auf die Brücke zu. Neben 
dem Schofför saß ein Offizier im 
Range eines Obersts. Das Auto 
hupte schrill und überholte ande­
re Wagon. Dann machte der Opcl- 
Admlral bei einer Offizior.igruppe 
an der Brücke halt. Dor Oberst 
aus dem Opel-Admiral beantworte­
te nachlässig den Gruß der Offizie­
re und fragte In herrischem Ton, 
wo der Chef des Flußübergangs 
sei. Der in Elle herbelgoholte Chef 
des Übergangs stand bald stramm 
vor dem angokommonen Oberst.

„Ich bin Vertreter des Haupt­
quartiers“, sagte der Oberst, Jedes 
Wort betonend. „Ich befehle, die 
Forderung sofort clnzustellen, die 
auf das rechte Dnoprufer gelang­
ten Truppenteile zurückzuführon 
und auf weitere Anordnungen zu 
warten."

Der Offizier stand noch immer 

stramm, die Augen auf den hohen 
Herrn gerichtet. Er rapportierte, 
er habe die Aufgabe verstanden 
und gehe sofort an deren Erfül­
lung.

Es vergingen ein paar Minuten, 
und bei dem Offizier kamen an­
scheinend Zweifel auf. Er trat an 
den Oberst heran, nahm wieder 
Haltung an und bat um eine 
schriftliche Bestätigung des Be­
fehls des Hauptquartiers. Einige

Sekunden herrschte Schweigen. 
Dann ertönte scharf die Stimme 
des Vertreters aus dem Haupt­
quartier:

„Was? Was? Dem Hauptquar­
tier nicht folgen? Bestätigung?"

Der Oberst riß seine Waffe aus 
der Pistolentasche.

„Im Namen des Führers", schrla 
er und schoß den Chef des Über­
gangs nieder.

„Wer ist sein Stellvertreter? 
Sie?" warf der Oberst dem her- 
beigoellton und jetzt strammste­
henden Offizier zu. „Ernenne Sio 
zum Chef. Wiederholen Sie den 
Befehl des Hauptquartiers: Das 
Übersetzen der Truppen sofort eln- 
s teilen."

Laute Stimmen ertönten, das 
Kommando wurde wiederholt. Der 
Vertreter dos Hauptquartiers aber 
gab in ruhigem Ton noch einige 
Anweisungen, setzte sich ruhig ne­
ben den Schofför, und der Wagen 
trat den Rückweg an.

Anderthalb Stunden später be­
richtete Robert Klein der Leitung 

des Partisanenverbandes, die Auf­
gabe sei erfüllt, das Übersetzen 
des Dnepr durch die deutschen 
Truppen zeitweilig eingestellt.

In dieser ungewöhnlichen Ope­
ration spielte Alexander Tkanko 
die Rollo des Schofförs des Opel- 
Admirals, den sio gemeinsam mit 
Klein erobert hatten. Was er da­
bei durchlebt hat? „Mehr als bei 
allen anderen Operationen", gesteht 
Tkanko, „obwohl ich dabei nicht 
mol zur Waffe zu greifen brauch­
te." Allerdings gab es einen Mo­
ment, wo seine Hand unwillkür­
lich nach einem Bündel Granaten 
griff. Das war in dem Augen­
blick, als der Chef des Übergangs 
zu Klein zurückkam und um eino 
schriftliche Bestätigung des Be­
fehls bat. Laut Vereinbarung 
sollte Tkanko im Falle eines Miß­
erfolgs die Gruppe der ihn um­
stehenden Feinde vernichten, sich 
selber aber lebend nicht ergeben.

Für Alexander Tkanko war die­
se Operation von großer Bedeu­
tung. Er sollte dabei endgültig 
Klein prüfen. Ihm, Robert Klein, 
wurde eine operative Aufgabe von 
großer Wichtigkeit anvertraut. 
Und wenn er wirklich eigene Zie­
le verfolgte, als er zu den Parti­
sanen kam, so konnte er sie ge­
rade in dieser Situation am besten 
erfüllen. Doch Robert Klein hatte 
die ihm von den Partisanen an­
vertraute Kampfoperation mit dem 
größten Risiko für sein Leben 
glänzend erfüllt.'

(Aus dem Buch „Menschen 
der Legenden" Band II. Ver­
lag für politische Literatur. 
Moskau. 1966, 8. 625—626).

Eingesandt und übersetzt 
vpn G. OHLSCHEIDT
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Nelly WACKER

Der Erdball ANKUNFT

denkt...
Der Erdball denkt, 
der Erdball stöhnt: 
0 Kinder, meine Klnderl 
Noch immer Kriegsgerassel 
dröhnt!
Der Friede ist wie einst 
verpönt, 
verfolgt, 
verhöhnt

Der Erdball stöhnt: 
der Erdball schreit:
3 Kinder, meine Kinder! 
Wozu der Waffen blutgen 
Streit?
Bin ich nicht reich genug 
und breit?
Nicht schön genug 
und weit?

Der Erdball stöhnt: 
Gefahr uns droht.
3 Kinder, meine Klnderl 
Empörungsglut wie Lava 
loht!
Verteilt doch endlich Land 
und Brot 
gerecht!
Verbannt 
die Not. 
den Tod!

Leise fallen 
große weiße Flocken, 
den Plata bedeckend. 
Träumend schwelgen Glocken 
am alten Dom.
der seine Flockenmütze 
trägt wie den Helm 
Im Altertum ein Schütze. 
Und überall:
auf Stufen, Klippen. Mauern 
gcschmcldlgletchte 
Schnecflgurcn kauern...
Kalt Ist die Winternacht, 
ich fühle
auf heißer Stirne 
wohltuend die Kühle

der Flocken.
Elf Glockenschlägc fallen 
aus sllbrlgschwarzer Höh 
und hallen
In meinem freudigstolzcn 
Herzen wieder:
Es Ist die Uhr, 
die unserem Jahrhundert 
die Freiheit kündet.
Elf Schläge...
Wie? So spät?
Die Glieder
lähmt Jäh ein Schreck...
Der Platz ist leer...
Ich kam von „Domodedowo" 
direkt hierher...

Ungerechtigkeit
Die Singvögel dürfen Formeln der Liehe,
in uralten Welsen uralte — neue,
immer von neuem bleiben dieselben
den Frühling preisen. in ewiger Treue.

Tapfere Schneeglöckchen Volkslieder wandern
dürfen, nichts scheuend, ewige Zelten
immer denselben durch die Gefilde
Frühling olnläutcn. heimischer Welten...

Rüstige Bächlein Nur du, der Dichter,
dürfen, hell lachend, sollst Lieder alngen,
immer denselben die nie erklangen
Frühlingsweg machen. und nie verklingen.

DIE NELKE UND DIE ROSE
Nelly WACKER und Rosa PFLUG gewidmet

David WAGNER

„Das Musenkind
der sowjetdeutschen Poesie, 
das wir noch unlängst sahn 
in Kinderschuhen stecken, 
gewinnt mit jedem Jahr 
an Lebensenergie"

Nelly Waeker 
„HOFFNUNG"

Wacker träumt auf Ufershöhe 
Eine Nelke ganz allein.
Weither linde Winde wehen, 
Schrecklich ist's allein zu sein.

Leidenschaftlich sie schon lange 
Liebt den frohen, jungen Wind,

Äugelt zu dem Mond, nicht bange. 
Wenn zu zweit allein sie sind.

Einst bei Mondschein sie 
belauschte

Ein Geflüster unbekannt, 
Morgens in der Sonne rauschte 
Eine Rose an dem Strand.

MUTTER 
^Venn der Abend seine Kühle 
auf den Wasserspiegel haucht, 
Fischlein mit der Sonne spielen, 
bis Im See sie untertaucht, 
wenn die Rücke auf dem Hügel 
kosend ihre Kitzen leckt, 
und der Aar die warmen Flügel 
über seine Jungen streckt, 
wenn mich ruft der ferne Kutter 
In der stillen Abendzeit — 
sein- Ich mich nach meiner

Mutter, 
nach der fernen Knabenzelt.

Als sei ich noch 
immer der Knabe

Ich schreite 1m Wald. Die Raben, 
sie schreien so unerhört, 
als sei Ich noch Immer der Knabe, 
der einst Ihre Nester zerstört.
Verzeiht mir, bin Jetzt schon bei Jahren, 
bin viel schon Im Leben gereist 
und habe auch selber erfahren.
was Obdach und obdachlos heißt.

Neue Übersetzungen

Woldemar HERDT

Dor Bauabschnitt,

tc?befand sich'lm fRcinh&rdf Köln 
südlichen Toll der /■ ■ M H NHUsll
Stadt, unweit vom , ■ I — ,
Bahnhof. Unlängst JgZ MUm fW Ml M M M HH
waren hier noch 
Obstgärten. El- k ... ,.
genbesltz der Kol- -.U:.. ''MW
chosb.iucrn. Eines AfF 1WV DUnW HD HM > V ;
Morgens kamen „fl ■ x WlW*, ™ IW HM
Tech nlker der l'iT'” .
Stadtkommu n a 1- '
abtellung und Mfl mI mB jMJSg
schnitten eine hun- WWW WMB
dert Meter breite 
Straße durch die 
Gartonmas sl ve 
und nannten sie. 
noch ehe ein Baustein gelegt 
worden war, Lermontowstraße. 
Nach den Technikern kamen die 
Zimmerleute mit scharfen Äxten, 
um die Bäume zu fällen.

„El. eil Schade um die schönen 
Obstbäume. Zwanzig Jahre 
braucht ein Baum, bis er ausge­
wachsen Ist und vollauf Früchte 
trägt. Ruft doch mal den Baulei­
ter. vielleicht sind einige zu ret­
ten.“ Mit diesen Worten wand­
ten sich die Arbeiter an Ihren 
Brigadier.

„Was Ist da zu fragen, oder 
wollt Ihr wie die Raben auf den 
Bäumen bauen." 

„Genosse Brigadier", sagte 
darauf ein alter Zimmermann. 
„Jetzt hacken wir alles kahl, 
bauen Häuser und bepflanzen 
dann die Straße von neuem mit 
Pappelbäumen." 

„Man muß eine Beschwerde 
beim Vorsitzenden des Stadtso­
wjets einreichen. Das Ist Schäd- 
llngsarbeit", rief ein Junger Ar­
beiter dazwischen.

„Sind das unsere Sachen, dar­
über zu urteilen? Als ob der 
Vorsitzende des Stadtsowjets 
nicht wüßte, was In der Stadt 
vorgeht. Die Vorgesetzten wis­
sen besser, was zu tun Ist", er­
widerte der Brigadier. „Fällen!" 

„Fällen, dann fällen!" brumm­
ten die Arbeiter und legten Ihre 
Äxte an. Nur der Alte kauerte 
sich an einen Apfelbaum nieder 
und klagte, er habe Bauchschmer­
zen.

Am nächsten Tag kamen die 
Bulldozer und befreiten die 
neue Straße von den Baumstäm­
men und planierten die Stelle.

Abilda TASHIBAJEW

BANNER DES LACHENS
Klar:
das Lachen

ist für jedermann.
Ohne Lachen blieb man auf der Strecke...
Jemand geht und lacht, man sieht'a ihm an: 
Jubel ist'a, 
nicht närrisches Gemecker.
Ob er mir bekannt ist oder nicht, 
ist egal —
ich seh den Menschen lachen, 
und lawinenstark erfaßt auch mich 
seine Freude —

was ist da zu machen?
Froher Blick mit einem Lächeln drin —

diese Wahrheit Ist nicht zu verhehlen - 
deutet nicht nur auf Gesundheit hin, 
zündet Funken Lachens In der Seele. 
Mag bei lautem, ausgelaßnem Spiel 
Kinderlachen unbeschwert erschallen, 
von uns Eltern bleibt da niemand kühl, 
keinem wird es auf die Nerven fallen. 
Neger oder Deutscher, 

ganz egal!
Euer froh vereintes Lachen wehe 
wie ein Banner

überm Erdenball: 
allen Stürmen

soll es widerstehen!

BITTERNIS

Juli. Es Ist drückend heiß. Der 
Brigadier Slawa Samoilowltsch 
mauert den letzten Stock. Gulo 
legt ihm Mörtel auf. Tante Irina 
reicht ihm die Ziegel. Samollo- 
wltsch kennt sein Fach gründlich 
und arbeitet, ohne Schnur. Lot 
und Meßlatte zur Hand zu neh­
men. Nur selten streicht er mit 
der flachen Hand an der Mauer 
auf und ab. legt dann seinen 
stoppligen Bart an den Rand der 
Mauer, kneift ein Auge zu und 
sagt: „Alles In Ordnung. Ziegel 
herl" wischt sich mit dem Hand­
rücken den Schweiß aus dem Ge­
sicht und arbeitet weiter. Auf 
seinem gekrümmten Buckel sieht 
man an seinem blaßgelben, ärmel­
losen Hemd feuchte Flecken. 
Igor Samarin, Rudi Erhard und 
andere Jungen haben schon 
längst ihre Sporthemden ausgezo­
gen und ihre braunen, muskulösen 
Oberkörper glänzen, als seien sie 
eingeölt. Die Frauen schielen nei­
dig die nackten Rücken der Män­
ner an.

Ach. könnten sie sich doch 
auch ausziehenl Der ganze Kör­
per Ist In Schweiß gebadet. In 
Taschkent Ist es noch heißer als 
Im Kuban, trösten sich die Mäd­
chen, und dort bauen doch die 
Menschen auch Häuser, Tante 
Irina seufzt und wischt den 
Schweiß mit dem Vortuch aus 
Ihrem verschwitzten Gesicht.

„Ziegel her!" sagte Samollo- 
witsch befehlend.

Im unteren Stock arbeiten die 
Verputzer. Dort lassen die Mau­
ern die Hitze nicht durch. In den 
Räumen Ist es immer kühl. Der 
wolkenleere Himmel spannte sich 
über das brühheiße Städtchen.

Daß es auch Bittres gibt — wer wlll's beklagen? 
Denn wo ist ohne Bitternis ein Weg?
Wir wünschen uns das Leben schön — 

doch frag ich, 
ob Angst vor Bitterkeit sich mit dem Wunsch 

verträgt?
Die Blumen, Bäume liebe ich zu schauen, 
und lieb das Sterngewimmel nachts zu sehn, 
und o! wie liebe ich mein Kind und sein Vertrauen 
zu Baum und Blume,

Erd' und Himmelshöh,»
Schon hat der Herbst 
die Erde eingefangen. 
Schon sind'« die Blumen 

und die Bäume nicht...
Dein Kind ist groß, 

ist aus dem Haus gegangen, 
und bittre Sehnsucht 

strömt in dies Gedicht.

Deutsch von J. WARKENTIN

Arnold Zweig verschieden
Wir ehren sein Andenken

Am 26. November ist der Träger des Internatio­
nalen Lenin-Friedenspreises, der mehrfache Natio­
nalpreisträger der Deutschen Demokratischen Re­
publik, Ehrenpräsident der Deutschen Akademie 
der Künste In Berlin, Arnold Zweig Im Alter von 
81 Jahren verstorben.

Ein großer Epiker unserer Epoche Ist von uns 
gegangen. Romancier. Novellist, Essayist und Dra­
matiker, war Arnold Zweig einer der Größten der 
deutschen Sprache im 20. Jahrhundert; er war ein 
hervorragender Humanist, ein echter Staatsbürger, 
ein. leidenschaftlicher Antifaschist und Friedens­
kämpfer.

Arnold Zweig ist einen großen und komplizierten 
Weg gegangen. Er entwickelte sich von einem bür­
gerlichen Intellektuellen zu einem Weggefährten 
und Mitstreiter des Proletariats. Gewaltigen Ein­
fluß hatten auf ihn der Oktober und Lenin. Bel der 
Würdigung mit dem Lenin-Friedenspreis 1958 sag­
te er,er betrachte sein gesamtes Schaffen als eine 
Rückerstattung—womöglich noch mit Prozenten — 
dessen, was er von Lenin bekommen hatte.

Der Nestor der sozialistischen deutschen Litera­
tur Arnold Zweig lebt weiter als ein Dichter des 
Volk** ein Wortführer der Humanität, ein Kämp­
fer, für-Frledenund Sozialismus.

Brigadier der Stuckarbeiter Ist 
der altledige Jurka Plllpenko. Er 
hat ein ernstes Gesicht, messer-’ 
scharfe Lippen und ein spitzes 
Kinn. Sein rundgeformter Kopf 
Ist Immer kahl rasiert. Unter sei­
ner gewölbten Stirn 
zwei kleine, so blau 
Meer, Augen hervor.

Jurka war von Beruf Seemann. 
Er litt Jedoch an der Seekrank­
heit und mußte darum das Meer 
verlassen. Man erzählt, daß Hin 
die Liebe zu einer schwarzlocki­
gen Griechin, einer Stuckarbelte- 
rln von seltener Schönheit, sei­
nen zweiten Beruf erlernen Heß. 
Drei Jahre fuhr er ihr von ei­
nem Bau zum andern nach, bis 
sie seine Braut wurde. Das Glück 
Ist Ihm aber versagt geblieben. 
Zwei Tage vor der Hochzeit ver­
unglückte sie bei einer Autoka­
tastrophe. Seit dieser Zelt kehrte 
er sich an kein Frauenzimmer. 
Er verteidigte den Standpunkt, 
daß man nur ednmal im Leben 
lieben kann.

Seitdem Erna in dieser Briga­
de arbeitet, ging eine bemerk­
bare Änderung In Jurka vor. 
Er wurde gesprächig, besonders 
war das zu merken, wenn er sich 
mit Erna traf. Er grüßte freund­
lich mit den Worten:

„Guten Morgen, Nemotschka. 
Wie gehts?"

zwinkern 
wie das

„Auf zwei Beinen wie die En­
ten", gab Erna zur Antwort und 
lachte.

„Wie gefällt es dir bei uns?" 
fuhr er fort. „Bereust du es nicht, 
daß du vom Ural weggefahren 
bist? Dort Ist es doch nicht so 
verdammt heiß."

„Nein," antwortete Erna, „Ich 
fühle mich schon ganz heimisch. 
Zudem Ist Ja Kuban die Heimat 
meWbr Großmutter."

Gulo stieß die Ihr am nächsten 
stehende Kollegin an und blinzel­
te Ihr zu. was soviel hieß wie: 
„Merkst du was?“

Die kleine, stämmige Erna han­
tierte geschickt mit den Werkzeu­
gen. Wuchtig wirft sie mit der 
Kelle dèn Stuck an die Decke 
und nur selten passlerts, daß ein 
Brocken zurückfällt. Von dem 
derben Geruch des Mörtels und 
dem Luftzug Juckte Ernas Nase. 
Sie nieste laut.

„Zur Gesundheit, meine Teure!" 
wünschte Ihr Ihre Nachbarin, die 
plapperlustige Fanja.

„Danke schön, meine Liebel" 
antwortete Erna und arbeitete un­
gestört weiter. Kommt aber Jurka 
vorüber, bewegen sich Ihre Arme 
noch flinker.

„Na Mädel!“ ruft er Ihr zu, 
„wie machts? Wirst du die Decke 
allein putzen, oder soll ich " dir 
helfen?"

„Ich werde es schon schaffen!"
Er begleitete sie jetzt schon öf­

ter von der Arbeit. nach Haus 
und das wurde zum Tagesthema 
In der Brigade. War es Neid von 
den Mädchen, oder freuten sie 
sich, daß Jurka seinen Eid ge­
brochen hat und Jetzt gut aufge­
legt Ist, konnte man schwer un­
terscheiden. Man sprach während 
der Mittagspause von allen Din­
gen In der Welt: von der letzten 
Mode, von den hübschen Pari, 
scr Schuhen, die Vera Karpowna 
in der Kaderabteilung anhatte, 
über die Neusiedler, die nicht ein­
mal den Bauleiter zum Einzugs­
fest eingeladen hatten. Oder man 
diskutierte darüber, welcher 
Schriftsteller in seinen Werken 
am besten das Leben schildert. 
Auch Erna vergaß man nicht. Gu­
lo zog sie mit ihrem Jurka auf.

„Nimm Ihn dir doch. Ich ha­
be nichts dagegen. Ich möchte 
nur wissen, wo du früher gewesen 
bist", gab Erna zurück.

Gulo mochte Jurka gut leiden. 
Auch Ernas Großmutter gefiel er. 
trotzdem sie Immer heimlich 
wünschte, Ihr Enkelchen möge 
einen Ingenieur heiraten. Doch 
begoß sie schon fleißig die Beete 
mit den Blumen, die sie zu Sträu­
ßen und Kränzen für die Hoch­
zeit bestimmt hatte.

Vielleicht wäre es auch so ge­
kommen, wie es sich die Groß­
mutter vorstellte. Die Enkelin 
hieß bei Ihr Jetzt nicht mehr Bek- 
ker. sondern Plllpenko. Aber 
eines Tages kam Jurka In die 
Kaderabteilung mit der Resoluti­
on des Bauleiters gestürzt und 
verlangte seine Papiere.

Vera Karpowna begriff lange 
nicht, was er wollte. Endlich ver­
stand sie, worum es ging — es 
zog ihn als Seemann wieder hin­
aus auf das offene Meer. Diese 
unerwartete Wendung brachte die 
ganze Brigade In Verwirrung.

Der Himmel war mit trüben 
Wolken bedeckt. Die bereits er­
bauten Häuser, die Jetzt schon 
deutlich den Umriß der Lermon- 
towstraße zeigten, sahen dunkel 
und ungemütlich aus. Es war am 
zweiten Sonntag im August, am 
Tag der Bauarbeiter. „Gerade so 
war das Wetter voriges Jahr zu 
unserem Festtag. Es klärte sich 
aber bis zur Mittagszeit zum 
schönsten Wetter auf", tröstete 
die Wächterin Tante Frosja die 
zum Ausflug versammelten Ar­
beiter.

Aber trotz des trüben Wetters 
kamen Immer mehr Arbeiter mit 
Frauen und Kindern hinzu. Sie 
trugen schwere Körbe mit Geträn­
ken und Essen mit sich. Manche 
hatten zu Hause vor Elle nicht 
gefrühstückt und holten es hier 
in der Eingangsbude, die als 
Sammelpunkt bestimmt war. nach. 
Bald war die Bude sohon zu 
klein, und die, die nicht Platz fan­
den, saßen auf umgestülpten 
Kalkkästen um die Budo herum 
und machten sich über das Ge­
tränk her.

„Der Regen wird wohl unseren 
Ausflug verhindern", sagte einer 
und schaute betrübt durchs Fen­
ster.

„Soll es regnen", bemerkte On­
kel Ossip. „Wir sitzen unter Dach 
bei Brot und Wein." Dabei schau­
te er aber doch In der Hoffnung 
auf gutes Wetter durchs Fenster.

Bald ließen sich auch heltero 
Stimmen hören.

„Frosja, Tante Frosja, 
dich doch bell“

„Erna, he Mädell setz 
doch zu uns!"

„Gib noch eine Flasche ___
wandte sich Onkel Ossip an seine 
Frau Milla. „Kosts wers be­
zahlt!“

„Gib mal unsere Wein herl" 
rief Onkel Wassja seiner Marfa 
zu, „ob er nicht besser ist.“

„Der Erna gießt ein, der Er­
na, damit sie gute Laune be­
kommt."

„Trink, Erna, Im Wein ist Ener­
gie der Sonne enthalten. Natur­
wein, trink doch, Mädel!"

„Danke, Ich will nicht", sagte 
Erna.

„Nun laßt sie", sagte Onkel 
Ossip, als sie das Glas nicht nahm. 
„Der Tag Ist noch lang. Sie wird 
noch Zelt haben, ein Glas zu 
trinken."

„Was können wir dafür", sag­
te Gulo, „wenn Jurka sie betro­
gen hat."

„Gulo!" rief Tanja zu und hieß 
sie zu schwelgen.

„Was redest du. Mädel? Unsere 
Erna wird ihm nicht nachfahren, 
verstanden?" rief Samarin und 
schimpfte Gulo aus.

Endlich kam auch Slawa Sa­
moilowltsch. Er schaute nach dem 
bewölkten Himmel:

„Nein, Brüder, Regen darf es 
keinen geben", sagte er gelassen 
und drängte sich in die Eingangs­
bude, aus der das beliebte Lied 
der Kubaner Kasaken „Ach Mo­
ros, Moros..." herausschallte.

Erna saß abseits auf einem 
Balken neben dem Baukran. Sie 
hörte Schritte. Als sie die Augen 
aufschlug, sah sie Rudi auf sich 
zukommen.

„Wir warten alle auf dich, 
komm zu uns. Erna. Wie kann 
man sich überhaupt vom Kollek­
tiv isolieren?“

Einen Augenblick maßen sie 
sich mit den Augen. Erna spür­
te etwas Erquickendes in der 
Brust.

„Ich komme mit", antwortete 
sie schnell und reichte Rudi die 
Hand.

setz

dich

her!“

Die Brigademitglieder ver­
hielten sich zu Erna mit Respekt. 
Das Vertrauen zu Ihr beruhte 
darauf, daß sie vorbildlich war. 
Tagsüber hatte sie keine Zedt, 
sich um Ihr eigenes Schicksal zu 
sorgen. Nur abends, wenn sie 
todmüde durch die enge Gassen 
nach Hause ging, waren Ihre Ge­
danken anderswo.

Dann sehnte sie sich nach dem 
freien Tag, um ans Meer zu fah­
ren.

Jeden Morgen zwanzig Minuten 
vor sieben konnte man sie schon 
auf dem Bauabschnitt sehen. 1m 
Herbst wurden die Tage kürzer 
und kühler. Es arbeitete sich 
leichter auf dem Baugerüst. Jetzt 
wurden die Verputzer schon weni­
ger beneidet. Unter dem freien 
Himmel war es Jetzt besonders 
angenehm. Der Duft der reifen 
Früchte verbreitete sich rings­
um.

Der Junge Maurer Rudolf Er­
hard hatte Erna zu tief In die Au­
gen geschaut. Er grüßte bei Jeder 
Gelegenheit freundHch und fragte 
nach ihrem Wohlergehen.

„Danke, mach dir nur keine 
Sorgen um mein Wohl“, antwor­
tete" Erna abweisend.

„Warum so schnöde", dachte 
Rudi und war froh, daß niemand 
zugegen war.

„Ich wollte mich schon längst 
bei dir nach dem Programm des 
Bautechndkums erkundigen, Ge­
nosse Brigadier.“

„Warum bei mir? Komm doch 
und sprich mit der Direktorin 
selbst."

Er wandte sich wortlos zum 
Gehen. Sie schaute Ihm nach und 
es tat Ihr leid, daß sie grob mit 
Ihm gesprochen hatten Sie fühlte 
sich zum erstenmal nach langer 
Zeit wieder richtig froh. Plötz­
lich durchzuckte sie der Gedanke, 
daß es Ihr damals mit Jurka 
ebenso ergangen war.

Bald sah man ober, daß Rudi 
Erna Im Ernst den Hof machte. 
Abends begleitete er sie. Sie gin­
gen zusammen Ins Kino, saßen 
In der Mittagspause an einem 
Tisch.

„Das ist doch kein Mann für 
sie“, sagten Ihre Freundinnen.

„In seinem Alter sind die Bu­
ben am dümmsten", bemerkte 
Gulo. - • . " ■

Sie gingen abend? denselben 
Weg, durch dieselben Straßen, 
wo sie einst mit Jura ging.
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„Das Ist mein 
Haus", sagte sie 
und blieb stehen.
„Warum wohnst 

du In dem kleinen 
Häuschén und 
nicht in . einem 
solchen, die wir 
bauen?"

„So will es die 
Großmutter. Sie 
kann sich das Le­
ben ohne Arbeit 
Im Garten nicht 
vorstellen."

„Ist sie pensio­
niert?"

„Ja, schon längst."
„Dann soll sie doch ruhenl"
„Ja eben, aber sie sagt, sie 

könne ohne Arbeit nicht aus­
kommen."

Wenn sie sich verabschiedeten, 
verschwand Erna ganz verstimmt 
durch das Gartentürchen. Er 
stand noch einen Augenblick, 
seufzte tief und ging dann lang­
sam davon.

Das Stadtviertel, wo Erna 
wohnte, unterschied sich wenig 
von einem Dorf. Sie drückten 
manche Torbank In der Zelt, als

- "• — • in tiefemdie Straßen schon 
Schlummer lagen.

„Die schönste Zelt für eine 
Liebeserklärung", dachte Rudi 
nach dem Abschied. Er fand aber 
nicht die nötigen Worte und är­
gerte sich. Einmal, es war beim 
hellén Mondschein, maß er sie 
mit einem solchen Blick, daß sie 
unwillkürlich die Augen senkte. 
Und da geschah, was er so lange 
ersehnte — er küßte sie. Sie 
suchten sich nachher einen stil­
len Winkel, um von niemanden 
gestört zu werden.

Rudi nahm Ihre Hand In die 
seine: „Sag. Erna, willst du die 
Meine werden?" flüsterte er und 
versuchte sie zu umarmen. Erna 
befreite sich von seinen Armen.

„Das hat noch Zeit, Rudi!“ 
sagte sie halblaut

„Welse mich nicht ab, Erna!" 
sprach er flehend und ließ seine 
Arme sinken.

Erna fühlte, wie ihr das Blut In 
die Wangen stieg.

Oktober. Die Sonne hielt sich 
noch hinter den Bergen ver­
steckt. Ober dem Bauabschnitt 
Nr. 13 lagerte eine dünne Nebel- 
schlcht, die sich nach der Stadt 
hinüberdehnte und sich allmäh­
lich bei Sonnenaufgang verflüch­
tigte. Der blaue Morgenhimmel 
wölbte sich wie eine Kuppel über 
die kleine südliche Gartenstadt.

In der Eingangsbude saß Tante 
Frosja und schlummerte. Der 
kleine Pudel, der vor ihren Fü­
ßen lag. hob den Kopf und bellte. 
Jemand zog an der Tür. Die 
Wächterin raffte sich auf. Sie 
schaute durch das Seltenfenster. 
Draußen stand Jurka Plllpenko.

„Tante Frosja. machen Sie 
auf", bat er lächelnd.

.Jurka, du bist es?" rief sie 
und öffnete die Tür. Der Hund er­
kannte Jurka, wippte freundlich 
mit dem Schwanz, beschnüffelte 
Ihn und kroch unter den Tisch.

„Guten Morgen!“ grüßte Jurka.
„Guten .Morgen!" antwortete 

Tante Frosja.
Jurka setzte sich vor Müdig­

keit auf einen Schemel, steckte 
sich rasch eine Zigarette In Mund 
und fragte:

„Ist wohl noch alles beim al­
ten auf dem Bauabschnitt, Tante 
Frosja?"

„Im allgemeinen Ja", entgegne­
te Tante Frosja und reckte sich 
gähnend. „Wo kommst du denn 
her, du hast dich doch von neuem 
dem Meer verschrieben. Oder 
schickt man dich wieder laut 
Partelaufgebot?"

„Nein, Tante Frosja, Ich habe 
selbst darum gebeten“, lachte 
Jurka gezwungen, nahm seine 
Mütze und fuhr mit der Rechten 
über sein angegrautes Haar.

„Arbeitet Erna Becker noch 
hier?" fragte er plötzlich.

„Ja. aber sie befindet sich im 
Uriaub und ist. glaube Ich, ans 
Meer gefahren."

„Nicht möglich, ich komme 
doch vom Meer."

Tante Frosja lächelte, tätschel­
te Ihm tröstend seine breite 
Schulter und sagte:

„Verlier keine Zeit! Vielleicht 
findest du sie noch zu Hause.“

Er sah die Alte groß an, zupf­
te mit Daumen und Zeigefinger 
unschlüssig an seinen schmalen 
Lippen. Dann hellte sich sein be­
trübtes Gesicht auf. Ohne noch 
ein Wort zu äußern, stürzte er 
zur Tür hinaus. Tante Frosja be­
gleitete ihn stumm mit nachdenk­
lichem Blick. Warum hat sie Ihm 
die Wahrheit nicht gesagt? Sie 
erhob sich und ging mit raschen 
Schritten dem Ausgang zu. sah 
Jurka aber schon um die nächste 
Ecke biegen. Nun, er wird sich 
gewiß selber zurechtfinden.
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Im Dienst der Massen
Unser Rentnerrat besteht aus 11 

Personen. Er wurde auf Initiative 
des Dorfsowjets gegründet. Er be­
steht aus Veteranen der Arbeit — 
aus alten erfahrenen Partei- und 
Sowjetarbeitern, die früher auf 
verschiedenen Gebieten tätig wa­
ren. Der Vorsitzende des Rontner- 
»ates, ehemals Vorsitzender des 
Rayonkonsumverbandes, Iwan Ba- 
rannik hat große Arbeitserfahrun­
gen. Erwähnt sei noch der ehemali­
ge Vorsitzende des Rayonvollzugs­
komitees Michail Tinjakow. Es be­
steht eine gute Verbindung des 
Rentnerrates mit den Massen. Ei­
ne Reihe Maßnahmen, die der 
Rentnerrat beschlossen hat, wur­
den vftrwirklieht.

Im Sommer 1968 nahm or sich 
des Friedhofs an. der nicht um­
zäunt war. Heute ist hier völlige 
Ordnung. Bei der Revision und

Nehmt 
euch 
ein
Beispiel

Jakob Hettinger aus Karagan­
da ist einer unserer besten Akti­
visten in der Werbearbeit. Er 
sorgt dafür, daß möglichst viele 
sowjetdeutschc Familien d i e 
„Freundschaft" abonnieren.
• Vor einigen Tagen kam er ins 
Dorf Prostornojc. Hier leben viele 
Sowjetdeutsche, aber nur wenige 
abonnierten die „Freundschaft".

Mit einem Quittungsbuchlcin in 
der Hand ging er von Haus zu 
Haus. Allerorts war er willkom­
men. Jakob Hettinger warb an 
diesem Tag über 30 neue Leser 
der „Freundschaft".

G. MüHLBERGER

Es ist längst Zeit
In der Achtklassenschule des 

Dorfes Jekaterinowka, Gebiet Ost­
kasachstan. wurde in diesem Jahr 
der muttersprachliche Deutschun­
terricht eingeführt. In zwei zwei­
ten Klassen hat man begonnen. 
Lehrerin ist eine Absolventin der 
Mittelschule. Erfahrungen hat sie 
natürlich keine und dazu fehlen 
auch noch die Lehrbücher. Die 
Lehrerin Maria Frei fuhr In das 

Kontrolle der Verkaufsläden 
nimmt unser Rentnerrat aktiven 
Anteil. Wir registrieren auch die 
Menschen, die materielle und me­
dizinische Hilfe benötigen und set­
zen durch, daß ihnen die erforder­
liche Unterstützung und Pflege 
erwiesen wird.

Der Rentnerrat hat auch enge 
Verbindung mit den Straßenkomi­
tees, sorgt für Ordnung und Sau­
berkeit. Es werden Straßenver- 
sammlungen veranstaltet. Hier 
wird eine wirkliche Erziehungsar­
beit unter den Massen geführt.

Unser Rentnerrat wird auch 
Weiterhin im Dienst der Massen 
stehen.

G. SCHMIDT, 
Sekretär des Rcntnerrates beim

Dorfsowjet Merke 
Gebiet Dshambul

Halsü berkopf
In letzter Zeit wird besonders 

viel über die Verbesserung des 
Deutschunterrichts geschrieben. 
Aber kann von einer Verbesserung 
überhaupt die Rede sein, wenn 
die Schüler keine Lehrbücher ha­
ben?

Der Übergang zum neuen Pro­
gramm wurde in Semipalatinsk 
ungenügend vorbereitet. Es fehl­
ten an der entsprechenden Zahl 
von Lehrbüchern für die 5. Klas. 
se. Viele Kinder wollten am An­

Elternsorgen
Unter den Einwohnern unseres 

Dorfes. 1. Abteilung des Sowchos 
„XXII. Parteitag", gibt es über 
1 000 Sowjetdeutschc. Wir haben 
eine Achtklassenschule mit 350 
Schülern. Insofern es meistenteils 
Kinder deutscher Nationalität sind, 
wird Deutsch schon von der zwei­
ten Klassen an unterrichtet. Außer­

ANTWORT: In der Anweisung des Ministeriums für Bildungswcseii der 
•Kasachischen SSR Nr. 5—6—20 vom 2. März 1963 und dem Brief Nr. 17 
— 17—36 vom 6. Mai 1968 des Ministeriums für Bildungswesen der Ka­
sachischen SSR heißt es. daß die Schüler deutscher Nationalität, die 
von der 2. Klasse an Deutsch als Muttersprache lernen, vom Unterricht 

in der kasachischen Sprache befreit werden.

Rayonzentrum und nach Ustka- 
menogorsk, konnte aber «eine 
Lehrbücher auftreiben.

Genossen Sborstschikow, Schul­
leiter aus dem Dorf Nowoodessk, 
Rayon Tawritschesky. wo eben­
falls 70 Prozent der Bevölkerung 
Sowjetdeutschc sind, behauptet, 
die Eltern seien gegen die Ein­
führung des muttersprachlichen 

Wer 
schreibt mir?

Von 1938 bl« 19,41 studierte 
Ich in Halbstadt am Medizinischen 
Technikum, welches ich auch 
1941 absolvierte. Später war Ich 
als Arztgehilfe tätig. Von 1941 
bis zum heutigen Tage habe ich 
nie von meinen Mitstudenten was 
gehört. Die meisten arbeiten be­
stimmt noch.-denn wir waren ja 
fast alle Altersgenossen. Höchst­
wahrscheinlich sind auch solche in 
Kasachstan.

Besonders nahe war mir Rosa 
Schindler. Gut erinnere ich mich 
noch nn Anna Troppmann und ih­
rer Cousine Adine, wir wohnten im 
letzten Studienjahr zusammen. 
Auch Maria Borsuch und Maria 
Wolf. Aus der Parallelgruppe — 
Gretel Papke und Liese Friesen, 
wir beendeten zusammen die Mit­
telschule. sowie Isolde Deleske, 
Kolja Warkentin u. a. Ich möchte 
gerne mit ihnen korrespondieren. 
Wenn sich aber keiner melden 
sollte, vielleicht finden sich ande­
re Liebhaber des Briefwechsels, 
ich wäre sehr glücklich. X

Also, wer schreibt mir?

G. KLASS 
(geborene Böse)

Meine Anschrift: 
Alma-Ata.

p/o 61, ul. Surikowa, 35, 

fang des Schuljahrs in der 5. 
Klasse Deutsch lernen, weil es 
aber an Lehrbüchern fehlte, muß­
ten sic Englich lernen.

In der Schule Nr. 41 wurde so­
gar auf Anordnung der Finanzor- 
ganc die Hälfte einer fünften 
Klasse, die im ersten Viertel 
Deutsch lernte, ohne Einwilligung 
der Eltern auf Englisch überführt. 
Wie konnte das geschehen?

W. SCHICK 
Semipalalflnsk

dem haben die Schüler von de' 
zweiten Klasse an auch zwei Stun­
den Wöchentlich kasachische Spra­
che. Viele Eltern sind bekümmert, 
ob es richtig ist. daß man die 
Kkider so überlastet?

Th. FUCHS 
Gebiet Koktschetaw

Deutschunterrichts, um die Kinder 
nicht zu überlasten.

Mit wem ich im Dorf nicht sprach, 
keiner wußte etwas von ei­
ner Elternversammlung, die diese 
Frage behandelt -hätte. Ludwig 
Wandler. Vinzenz Frei. Vinzenz 
Pfo. Karl Dielmann, Rudolf Funk 
und Pauline Rollhäuser sprachen 
erregt darüber, daß es längst an 
der Zeit ist, den Deutschunterricht 
cinzuführen.

A. BRUCH
Gebiet Ostkasachstan

m strömenden
Hegen

Im Dorfe ging das Gemunkel, 
daß der August, was der Wasser- 
fahrcr aus der fünften Brigade 
war. der Agnes, der flxep Biblio­
thekarin, den Weg nicht trelgab. 
Ob da ein Fünkchen Wahrheit 
drinsteckt. Ist zu bestreiten. Wahr 
Ist, daß vom Husten oftmals ein 
Donnerschlag gemacht wird Die 
Martha, dem August sein Weib, 
urteilte nach Ihrem Verstand und 
meinte zu dem Gemunkel der 
Leute, daß sie am besten wisse, 
wo der Hund begraben Hegt.

Doch einmal trug es sich zu. 
daß sic Ihren eigenen Augen 
nicht glauben wollte. Und das 
war so.

Bel der Ernte, an einem Nach­
mittag. fvhr August auf seinem 
Wasserwagen, vor den er zwei 
Junge Hengste gespannt hatte, 
aus der Brigade Ins Dorf nach 
Wasser. Aut dem Wege, noch 
ziemlich weit vom Dorf entfernt, 
holte er Agnes, die blonde BP 
bJ’lotliekarln, ein. die gerade aus 
der Feldbrigadenach Hause ging. 
Auf August's Bitte setzte sich 
Agnes zu Ihm auf das große Fiß. 
Der Himmel war mit schweren 
dunkelschwarzen Regenwolken 
bedeckt, und bald begann etn 
großer Regen.

„Agnes, was'te was?’’ sagte 
August, „schlupp Ins Faß, do bi­
st« gschitzt.”

Agnes ließ sich nicht zweimal 
nötigen und schlug den Faßde­
ckel über sich zu.

Nach wenigen Minuten klopfte

Leningrader Brücken 
werden nicht 
mehr aufgezogen

LENINGRAD. (TASS). Unsere 
Ingenieure Gai Ratassep und 
Jefim Ratncr haben eine originel­
le Schleuse vorgeschlagen. Nach 
Verwirklichung dieser Idee werden 
die Leningrader Brücken für die 
Durchfahrt der Schiffe nicht mehr 
aufgezogen zu werden brauchen. 
Fast jedes der 3 000 Hochseeschif­
fe. die während der Schiffahrtsai- 
son Leningrad auf der Newa pas­
sieren. muß auf die Nacht warten, 
da die die Stadtbezirke verbinden­
den Brücken aufgezogen werden.

Der Vorschlag der Ingenieure 
besteht in folgendem: ein Schiff, 

! das unter der Brücke hindurch 
muß. wird in eine Schwimniscaleu- 
se eingeführt,- die einem riesigen 
Lastkahn mit großem Tief­
gang ähnelt. Dann wird das Was­
ser in wenigen Minuten aus der 
Schleusenkammer in die Ballast­
tanks hinübergepumpt. Dabei*sinkt 
das Schiff im Innern der Kammer 

, ab. während der Tiefgang der 
Schleuse selbst unverändert bleibt. 
Danach wird die Schleuse mit dem 
Hochseeschiff ungehindert Hie 
Brücke passieren.

Die technische Verwaltung des 
Ministeriums für Binnenschiifahrt 
der Russischen Föderation hat die 
beiden Ingenieure beauftragt, die 
technischen Unterlagen zu Projek­
tierung der Schleuse vorzuberei­
ten.

Travru
Argust mit dem Peitschenstiel 
aufs Faß. „Agnes, na wie ls do 
drin?" fragte er.

„Oh", rief Agnes wie unter der 
Erde hervor, „hier ls großartig"

Wir wollen nicht vorauzellen 
mit einer Schlußfolgerung, was 
.August tm Sinn führte. Wir 
wissen auch nicht, ob er früher 
mal im Faß Schutz vor dem Re­
gen gesucht hat. Kurzum, er fuhr 
an einen Telegraphenpfosten her­
an. band die Pferde an und ver­
schwand momentan im Faß.

Den Pferden gefiel der strö­
mende Regen ebenfalls nicht. Sie 
trampelten eine Welle auf dem 
Platz herum, dann rissen sic sich 
los und rannten dem Dorf zu. 
Das Faß plumste vom Wagen und 
rollte In den Schßferagraben hin­
ab. In einem kleinen Schlitzgräb­
chen blieb es mit dem Deckel 
nach unten liegen. Vergeblich 
war die Mühe der „Gefangenen", 
sich aus dem Faß hera>uszuschaf- 
fen.

Gegen Abend lies der Regen 
nach. Zwei Mann und Martha gin­
gen auf die Suche nach dem Faß 
und dem August. Das Faß hatten 
sie bald gefunden. Sogleich ver­
nahmen sie auch ein schweres 
Schnarchen Im Faß. Die Männer 
guckten sich verwundert einan­
der an und zuckten mit den Ach­
seln.

„Im Faß?" meinte einer der 
Männer.

„Im Faß, wu anerst!”
Martha erkannte sogleich das

jCmgst® Stadt
Laut Erlaß des Präsidiums des 

Obersten Sowjet« der Kasachi­
schen SSR vom 11. Oktober 1968 
wurde die Staniza Issyk in 
Stadt Issyk umbenannt. Dieses 
ist die jüngste Stadt Kasachstans 
und nicht nur ihrem Alter nach, 
sondern womöglich auch dem 
Durchschnittsalter seiner Einsied­
ler nach’, denn von den 30 000 Ein­
wohnern sind ungefähr ein Drit­
tel Schüler und Studenten, die in 
fünf Mittelschulen, einer pädag­
ogischen und einer musikalischen 
Schule lernen.

Ungefähr ein Viertel der Ein­
wohner sind Arbeiter und Ange­
stellte.

Issyk ist das administrative 
Zentrum des Enbekschikasachsk, 
Rayons und am Fuß des Trans- 
ilier-Aiataügebirges gelegen. Durch 
seine malerische Umgebung, die 
köstliche Bergluft ist es weit über 
die Grenzen unserer Heimat be­
kannt und lockt alljährlich Tag. 
sende Touristen aus allen Enden 
der Welt an.

Außer dem Rayonkulturhaus gibt 
es hier noch fünf Arbeiterklubs, 
zwei Kinotheater, in denen, außer 
gewöhnlichen, auch Breitwandfil 
nie vorgeführt werden können, vier 
Bibliotheken mit einem reichen 
Bücherfonds.

Vier Kindergärten befriedigen 
unsere Frauen nicht und es wird 
gegenwärtig ein neuer großer — 
der in zwei zweigeschossige Häu­
sern untergebracht sein wird, ge­

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

bekannte Schnarchen ihres Man­
nes. Die Drei stellten das Faß 
mit Muh und Not auf. Sofort 
streckte August seinen Strubbel­
kopf aus dem Faß hervor. Als 
Martha sah. daß nach Ihrem Au­
gust auch Agnes aus dem Faß 
hervorkletterte, blieb ihr die 
Spucke weg.

„Wot, wu sich die SusMk-l ver­
steckt hatten!" sagte sic empört. 
Doch als sie August verkratztes 
Gesicht sah. wurde sie ganz an­
ders gestimmt.

„Nu, hot sie dich satt gmacht?

baut. Seit dem vorigen Jahr be­
sitzt Issyk seinen eigenen Autobus­
park mit über 200 Maschinen 
und er wird noch weiter ausge­
baut. Die führenden Betriebe sind 
in Issyk die Konfekt- und Jac­
quardfabrik, welche bedeutend ver­
größert werden soll und der Be 
trieb für Herstellung von Bauma­
terialien. der alljährlich Millionen 
Bausteine, viel Dachpappe und 
jetzt auch noch Linoleum produ­
ziert. Aber auch er bekommt zwei 
weitere* Werkhallen: eine für 
Holzverarbeitung und eine für 
Eisenkonstruktionen.

Im Bau befindet sich eine Mol 
kerei. die 1970 ihre Arbeit auf­
nehmen soll und 50 Tonnen ver­
schiedener Milchproduktion je 
Schicht herstellen soll.

Außerdem gibt es hier vier gro­
ße Bauorganisationen, die mit 
neuester Technik ausgerüstet und 
in denen mehrere tausend Arbeiter 
beschäftigt sind.

Dieser Tage übernahmen die 
Werktätigen unseres Rayons . zu 
Ehren des bevorstehenden 100. 
Geburtstags W. I. Lenins neue 
Verpflichtungen laut denen Issyk 
noch reicher und schöner werden 
soll. ,

Kurz: die junge Stadt lebt und 
wächst.

Issyk ist die dritte Sputnik 
Stadt von Alma-Ata nach Talgar 
und Kaskelen.

A. BAUER 
Gebiet Alma-Ata

Däs war awer noch zu wenig! 
-Anstelle der Agnes hät Ich dlr's 
noch bißche besser gmacht, ich 
hät dr die Aage ganz rausgholt... 
So gehts, wenn mr in fremde Gitr- 
te a Gschäftche sucht.” Sie holte 
tief Atem und fuhr fort. „Un was 
hoste Jetzt drvu? Du sehst jetzt 
kaam Mensch meh, awer am Teu­
fel ähnlich... Nor mol haam, nor 
mol haam... dort wart uf dich'n 
Herschebrei. dann vrgeht dr die 
Lust ins Faß zu schiuppe..."

Georg HAFFNER

Kommentar 
des Künstlers

„In letzter. Zeit deckten die 
Organe der Staatsanwaltschaft 
und des Schutzes der öffentli­
chen Ordnung in einer Reihe 
von Hochschulen der Republik 
Fakten auf. da Lehrer und wissen­
schaftliche Mitarbeiter Bcste- 
chungsgeldcr dafür erhielten, 
daß sie den Abiturienten beim 
Eintritt in die Hochschulen 
hilflich waren." *

(Aut dem Referat des Genossen 
D: A. KUNAJEW auf dem IX. 
Plenum des ZK der KP Kasach- 
stant).

Die starke Hand
Zeichnung: W. Schwan

FLITTERWOCHEN sWi® ich war* uf Bsuch“
(Parodie auf die Humoreske. Siehe „Freundschaft" Nr. 202)

Im Krisensturm
Schon wieder leiden Schiffbruch diè Finanzen 

in jener vielgepriesnen „freien Welt", 
wo alle nur das „goldne Kalb“ umtanzen, 
wo sich das ganze Leben dreht nms Geld.

Die Mark will unbedingt den Franc erwürgen, 
der sich verzweifelt und verbissen wehrt, 
und niemand will sich für das Pfund verbürgen, 
und auch der Dollar bangt um seinen Wert.

Vergeblich brauen die Finanzdoktoren 
an einem Anlikrisen-Zaubertrank;
doch hier ist alle Liebesmüh verloren, 
denn vor Bankrott schützt auch-kein Panzerschrank!

Sie kennen alle Schliche und Finessen, 
wie kleine man und große Taschen leert; 
daß sie einander nodi nicht aufgefressen, 
das kommt daher, weil — wie Erfahrung lehrt —

sie bei'Gelegenheit sich gern verbünden, 
um auszubeuten erst den kleinen Mann, 
der dann „zum Wohl des Volks", wie sie verkünden, 
erneut den Gürtel enger schnallen kann.

Nur unsre Welt, die neue, steht im Trubel 
der Krisen unerschütterlich und fest, 
und sicher steuert seinen Kurs der Rubel, 
der sich durch keinen Sturm beirren läßt!

Rudi RIFF

Leise hingestreute bunte Blät­
ter beleben den Waldboden. Der 
Frost hat längst die zarten Blü­
ten zerpflückt. Heute nacht fiel 
der erste Schnee. Auf die dünne 
Schneedecke sind Spuren aufge­
tragen.

Wbr das von der Natur aufge­
schlagene Buch zu lesen versteht, 
erfährt sofort die nächtlichen Ge­
heimnisse in Wald und Feld. Diet 
Fährten vom Sprung eines Reh­
wilds werden von der Paartritt­
spur eines Zobels überkreuzt. An 
hoppelnde Hasenspuren steppen 
sich flüchtige Fuchsspuren an.

Plötzlich zuckt das Jägerherz 
zusammen. Aus dem Erlenwäld- 
chen führen die noch frischen 
Fährten eines Elchs. Dort unter 
der breitästigen Zirbe stand der 
Waldriese und schaute ins Tal hin­
unter. Als er den schleichenden 
Fuchs sah, stampfte er mit dem 
Vorderlauf auf und trollte weiter, 
als ob er sagen wollte: hab' heute 
keine Zeit, um mich mit dir ab­
zugeben.

Vorsichtig dringt der Jäger 
durch das Astgewirr. Neue Raub­

wildspuren, zwischen denen sich 
Geläufe von Damwild verlieren. 
Der Weidmann sieht dies alles 
nicht mehr. Mit dem Fotoapparat 
bewaffnet, will er den stolzen Rek- 
ken, bei dem die Flitterwochen 
beginnen, sehen und hören, das 
Tier in seiner ganzen Größe und 
Schönheit im Bilde festhalten.

Der Pixschgang wird fortge­
setzt. Auf einmal wird die Wald- 
stille durch ein lautes Orgeln un­
terbrochen. Das ist der rauhe 
Brunstruf des größten Geweihträ­
gers der Gegenwart.

Das Echo des Hochzeitsliedes 
schallt noch lange durch die Tai­
ga. Im Jagdglas ist ein prächtiger 
Elch zu sehen. Sein starkes Ge­
wollt liegt auf dem b'emähnten Hals 
und dem fetten Rücken. Der aus 
den geblähten Nüstern dringende 
warme Hauch mischt sich mit dem 
kalten blauen Morgendunst.

Jenseits des Flusses stehen 
Schmal- und Alttiere. Neugierig 
und sehnsüchtig lauschen sie der 
Liebesstimmc des „Geweihten".

Karl HERDT

Wie ich war uf Besuch gefahren — 
ei, Männer, war des fei!
Mir söffe viel, mir fräße viel...
Was kann noch schöner sei?
Die Anna — Feuersakrament! 
— die liew ich for ma Lewe! 
For sie, weil sie den Schnaps gern jauft, 
tat Fra und Kind ich gewe!
Un als ich dann nach Hause kam, 
der Kop war voll zum Berste, 
da hockt ich mich an meinen Tisch 
und schrieb a Humoreske.
Des war ein schwere« Stück, ihr Leit,

hun arig mich gequält
Nicht wichtig is.wenn ach dem Ding 
der Humor jetzert fehlt 
Die Humoreske, sag ich eich, 
des sein schon mol so Sache, 
die könne ach zum Kreine sein 
net immer nor zum Lache.
Und die Moral von der Geschieht: 
Fahrscht uf Besuch — besaufe dich. 
Sauf, Bruder, aach noch dann, 
wenn du nit mehr kannst stehn, 
denn unerm Tischchen, liewer Freind. 
da gebts a Wiedersehn.

ffbram FRIESEN

Jaschke
Schulz
als
Walroß

Zeichnung A. Aschmarin

FERNSEHER
für unsere ZeHnograder 

Leser
am 30. NOVEMBER

12.00—Gymnastik für alle (Mos­
kau)

12.45—Fernsehnachnchten
13.00—„Glückwünsche zum Ge 

burtetag". Unterhaltungs­
programm

13.30—Fernsehreportage. „Zwei 
Schicksale und noch eins— 
deines".

14.00—..Die- Quelle". Folkloreklub 
(Minsk)

15,00—„Gesundheit". Populär-wis­
senschaftliches Programm

18.00—Internationales Eishockey

furnier (Moskau)
30.30—„Welt des Sozialismus". 

Unterhaltung
21.00—Programm des Farbfernse­

hens
23.30—„Zeit". Informationspro­

gramm
24.00—„Ich liebte Sie". Spielfilm
01.30—„Rhythmen de« Jahres".

Konzert aus Kiew 
am 1. DEZEMBER

12.00—Morgengymnastik für Kin­
der

12.15—Fernsehnachrichten
12.30—„Der Wecker". Sendung für 

Schüler
13.00—„Für euch, Frauen!" Fern­

seh joumal
18,30—Für’Jugendliche. „Weg in 

die Wissenschaft"
14,30—..Im nördlichen Museum".

Erzählung über das Schaf­

fen der Maler A. Borissow, 
I. Wylna S. Pissakow

18.00—Intematinales Eishockey­
turnier (Moskau)

21.00—„Fortschritt". Intervision- 
journal

2F.30—„Musikstand"
22.00—Programm des Farbfern-' 

sehens
am 2. DEZEMBER

19.00—Fernsehnachrichten (Z)
19.10—Filmchronik
19.20—Dem 50 Jahrestag Sowjet­

kasachstans entgegen. „Il­
jas Dshansugurow"

19.55—Sendung „Seele der Sa­
chen"

20.45—Programm des Zentralfern­
sehstudios

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE
ANSCHRIFT

Ka3. CCP 
r. Ue^HHorpaa 

Hom CoseTOB
7-0# 3Ta>K 

<<t>poÜHaujatj>T>

Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß: 18
Uhr des Vortages (Mos­
kauer Zeit)

«OPOAHJllllAOT» 
MHAEKC 65414

TELEFONE
ftjyijMfciil Chefredakteur — 19-09.

Stellv. Ghefr. — 17-07, 
Redaktlonssekre t ä r — 

79-84. Sekretariat 76-56. Abteilungen
•naganda, Partei und politische Massen­

arbeit — 16-51. Wirtschaft — 18-23, 18-71 
Kultur — 74-26. Literatur und Kunst — 
78-50, Information — 17-55. Übersetzungs­
büro — 79-15, Leserbriefe — 77-11. Buch­
haltung — 56-45. Fernruf — 72.

Tanorpa^M» N2 3. r. UexMHOrpzA.

VH 02183 3&Kaz Ne 13052.
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